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Wichtiger Hinweis:  

Abo-Rechnung 2009 liegt bei Mehrfachzustellungen bitte 

an Interessierte weitergeben! 

Danke! 

Ein biometrischer EU-Beitritt ?
Nun will man also allen Schweizern biometrische Pässe verpassen. Wissen Sie, was Biometrie eigentlich bedeutet? Gemäss 
Fremdwörter-Duden ist das die Anwendung mathematischer Methoden zur zahlenmässigen Erfassung, Planung und Auswer-
tung von Experimenten in Biologie, Medizin und Landwirtschaft. Das letztgenannte Stichwort Landwirtschaft trifft den Nagel auf 
den Kopf. Denn käme man sich mit dem neu vorgeschriebenen Pass – als biometrisch erfasster, verplanter und mathematisch 
experimentell ausgewerteter Schweizer – nicht so vor wie ein Kalb vor dem Gang zum Schlachthof?
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Von Dr. rer. publ. HSG Roland Burkhard,  
3007 Bern 

Sie kennen die Geschichte: Wer arbeitet wie ein 
Pferd, fleissig ist wie eine Biene, kräftig ist wie 
ein Stier, gereizt ist wie ein Tiger, schimpft wie 
ein Rohrspatz, abends müde ist wie ein Hund 
und dennoch arm ist wie ein Schwein, sollte 
schleunigst zum Tierarzt gehen; denn vielleicht 
ist er ein Kamel. Oder gar ein biometrisches 
Kalb? 
Vielleicht schon, denn nur die dümmsten Kälber 
wählen sich ihre Metzger selbst, sagt man. Doch 
vor dem Gang zum Schlachthof liegt noch der 
17. Mai: Da können wir noch darüber abstim-
men, ob wir diese biometrischen Pässe einführen 
müssen oder nicht. 
Wohlverstanden: Wir 
stimmen nicht darüber 
ab, ob wir sie einfüh-
ren wollen, sondern 
darüber, ob wir sie ein-
führen müssen – weil 
es uns halt die EU so 
vorschreibt. Das Ritual 
kennen wir mittlerwei-
le: Sagen wir JA, sind 
wir einen Schritt wei-
ter in Richtung des be-
hördlich angestrebten 
EU-Beitritts; sagen wir 
NEIN, droht man uns 
einmal mehr mit der 
ultimativen Katastro-
phe; dann würde uns 
nämlich das ach so se-
gensreiche Schengener 
Abkommen gekündigt.
Ich bin entschieden 
gegen die Einführung 
der biometrischen 
Pässe. Auch, aber 
nicht so sehr, weil man 
mich danach experi-
mentell besser erfas-

sen, verplanen und auswerten kann, sondern 
weil ich mich gegen zwei Dinge auflehne: Er-
stens gegen einen weiteren Kniefall vor dem 
uns aufgezwungenen EU-Recht und damit 
gegen einen schleichenden EU-Beitritt und 
zweitens, weil ich daran zweifle, dass uns das 
Schengener Abkommen der EU sicherheits-
mässig überhaupt etwas bringt.
Wegen Schengen mussten wir die Personenkont-
rollen an unseren Grenzen aufheben (die Raub-
überfälle durch Ausländer sind seither an der 
Tagesordnung; der Berner SVP-Grossrat Tho-
mas Fuchs hat zu Recht gefordert, dass man der 
Bevölkerung endlich sagen sollte, wie viele der 
Kriminellen Ausländer sind). Wegen Schengen 
müssen wir künftig die vom Volk beschlossene 

Ausschaffungshaft für renitente ausländische 
Ausgewiesene von 24 auf 18 Monate begrenzen 
(das Bundesgericht zieht in seinen Urteilsbe-
gründungen die von der EU vorgeschriebene 
Haftdauer skandalöserweise schon heute in Er-
wägung, noch bevor sie für die Schweiz über-
haupt in Kraft getreten ist!). Und nun sollen 
wir auch noch wegen der EU (Schengen) die 
biometrischen Pässe einführen!

	� Inhalt
 1	� Ein biometrischer EU-Beitritt?

 2	� JSVP Kanton Luzern: Wechsel im  
Präsidium

 3	� Jahresbericht der Jungen SVP Schweiz 

	 Gründung Junge SVP Prättigau/Davos

 4	 �Nein zur GSoA-Exportverbots-Initiative

 5	� Wettbewerb

	 Sudoku

 6	� Was uns Jeremias Gotthelf heute zu 
sagen hat

 7	� Bundesrätliche Karriereplanungen

 8	� Aussenpolitik ausser Rand und Band

 9	� Firmenportrait Falomei

	 Verfassungsfeindliche Koranlehrer

10	� Buchvorstellung

11	� Antirassismuskommission will Arten-
schutz für Deutsche! 

12	� Veranstaltungen der JSVP-Kantonal
sektionen

13	� Die Heuchelei der Politik

14	� Die Junge SVP informiert

15	� Von Steueroasen und Wüstenstaaten

	� Nationalrat spottet über die Rechts-
staatlichkeit

	 Europolizist Peer Steinbrück

16	� Seitenhiebe 



�  Junge SVP Schweiz  DIE IDEE 2/09

und diese korrigiert», so Liebrand. Sein oberstes 
Ziel ist es, die national-konservative, bürgernahe 
Politik der JSVP konsequent weiterzuführen. 

Vorstand
Christian Eiholzer stellt sich für das frei wer-
dende Amt als Vize-Präsident zur Verfügung. 
Jacqueline Kappeler tritt aus dem Vorstand 
zurück. Mit viel Applaus dankten die Mitglieder 
Jacqueline Kappeler für Ihre wertvolle Arbeit.
Der Vorstand, bestehend aus dem Kassier Mi-
chael Brügger, der Sekretärin Michelina de 
Paola, dem Mitgliederbeauftragten Adrian 
Wassmer und dem Beisitzer Pascal Witpräch-
tiger, wurde einstimmig im Amt bestätigt und 
mit Applaus verdankt.
Nach den Wahlen schlägt der neue Präsident, 
Anian Liebrand, den Mitgliedern vor, Pirmin 
Müller für seine ausserordentlichen Dienste und 

Arbeit für die Partei 
zum Ehrenmitglied 
zu ernennen. Dies 
wurde einstimmig 
und mit grossem 
Applaus gutgeheis-
sen. Pirmin Müller 
meinte dazu: «Die 
Junge SVP Luzern 
hat nie Ehrenmit-
glieder in grosser 
Zahl ernannt. An 
der Gründungsver-
sammlung wurden 
Christoph Blocher 
und der damals ein-

zige Luzerner SVP-Nationalrat Josef Kunz Eh-
renmitglieder. Während all der folgenden Jahre 
wurde als einzigem dem damaligen Kantonsrat 
Josef Huber aus Obernau dieser Titel für seine 
grosse Unterstützung der Jungen SVP Luzern 
verliehen. Dass ich nun ebenfalls in diesen aus-
erwählten Kreis gewählt wurde, ist eine wirklich 
sehr grosse und unerwartete Ehre!»

Junge SVP Kanton Luzern

Wechsel im Präsidium
Präsidium
Pirmin Müller präsentiert den Anwesenden ei-
nen kurzen Rückblick auf seine neuneinhalb-
jährige Vorstandsarbeit, davon sieben Jahre als 
Präsident. In dieser Zeit gab es Höhen und 
Tiefen: «Als ich das Präsidium vor mehr als 
sieben Jahren übernahm, hatte die Partei drei 
Vorstandsmitglieder, 26 Mitglieder und mehre-
re Tausend Franken Schulden. Durch grosses 
Engagement und der vielen engagierten Mit-
glieder und Vorstandsmitglieder, die gerade in 
schwierigen Zeiten nicht verschwanden, son-
dern zu unseren Idealen standen, konnten wir 
die Partei schnell wieder stabilisieren. Heute 
sind wir mit über 170 zahlenden Mitgliedern und 
einer gefüllten Kriegskasse nicht nur die grösste 
und aktivste Mitgliederpartei, wir nehmen auch 
massgeblich Einfluss auf das politische Gesche-
hen und lancieren mit Freunden Referenden, 
die wir auch gewinnen.» Vor der Übergabe des 
Präsidiums rief Pirmin Müller den Mitgliedern 
zu: «Nicht nur der Präsident oder der Vorstand 
sind die Junge SVP. Ihr alle, die sich engagieren, 
Unterschriften sammeln, an Wahlen teilnehmen, 
Flugblätter verteilen, an Versammlungen und 
Podien mitmacht, Ihr seid die Partei!»

Als neuer Präsident übernimmt Anian Lieb-
rand, bisheriger Vize, aus Beromünster. Er will 
den erfolgreichen Kurs der Jungen SVP Luzern 
weiterführen und die Partei als wichtigste junge 
politische Kraft im Kanton Luzern festigen. In 
Zukunft wird sich die Junge SVP weiterhin und 
vermehrt direkt bei den Bürgern für ihre Anlie-
gen einsetzen und vor allem auf kantonaler Ebe-
ne die Mittel Initiative und Referendum aktiver 
benutzen. «Wir sind eine Kontrollinstanz, wel-
che bei politischen Fehlentwicklungen eingreift 

Pirmin Müller (l) gibt das Präsidium der  
Jungen SVP ab. Neuer Präsident wird  
Anian Liebrand (r).

Christian Eiholzer bei  
seiner engagierten  
Antrittsrede

Irgendwann mal ist’s endlich genug mit dem 
ständigen Zwang zur Übernahme von mehr 
und mehr EU-Recht, ist Schluss mit dieser 
Salami-Taktik des schrittweise erzwungenen 
EU-Beitritts auf Raten, wie das mit der Er-
weiterung der Personenfreizügigkeit antizipiert 
wurde. Wir haben JA gesagt zu den Bilateralen, 
doch diese entwickeln sich wie ein Mietvertrag 
für ein angerostetes Auto, bei dem der Mietpreis 
alle zwei Wochen angehoben wird, bis er so 
hoch wird, dass es nur noch zwei Lösungen gibt: 

Entweder man kündigt den Vertrag und mietet 
einen anderen Wagen oder man entscheidet sich, 
das gemietete Auto zu kaufen. Es sei denn, man 
einige sich mit dem Autovermieter darauf, den 
Mietpreis ein für allemal so zu belassen, wie 
er vertraglich ausgehandelt wurde (oder gar zu 
senken!).
Bringen wir es auf den Punkt: Lasst das Schwei-
zer Volk doch einmal klipp und klar darüber 
abstimmen, ob wir sofort umfassend der EU 
beitreten sollen, ob wir es häppchenweise tun 

wollen (namentlich mit einem Blankoscheck an 
die Euroturbos für einen evolutiven Rahmen-
vertrag!), ob wir es beim heutigen Stand der 
Bilateralen Verträge belassen sollten oder ob wir 
der EU eine generelle Absage erteilen. 
Diesen endlich fälligen Grundsatzentscheid 
über unser Verhältnis zur EU könnten wir 
dadurch herbeiführen, dass wir am 17. Mai 
NEIN sagen zum biometrischen EU-Beitritt.

Foto: ZVG

Endlich Klarheit!
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Jahresbericht der Jungen SVP Schweiz

Das erfolgreichste Jahr in der  
Geschichte der Jungen SVP
Das Vereinsjahr der Jungen SVP Schweiz begann 
an der sehr gut besuchten Generalversammlung 
in Jegenstorf, wo ich Désirée Stutz als Präsi-
dent der Jungen SVP Schweiz abgelöst habe. 
Nach der Generalversammlung nahmen wir im 
Eiltempo die Revision der Statuten in Angriff. 
Mitte Mai war bereits die ausserordentliche GV, 
bei der die Mitglieder der Jungen SVP Schweiz 
ganz klar die Statutenrevision genehmigten. Es 
war unser Glück, dass wir unsere Statuten so zü-
gig überarbeitet haben; denn knapp einen Monat 
später entschied die SVP Schweiz das Referen-
dum gegen die Personenfreizügigkeit nicht zu 
ergreifen. Dank unseren neuen Statuten konnten 
wir schnell und flexibel auf diese Situation 
reagieren und das Referendum als Jungpartei 
ergreifen. Dass wir das Referendum ergriffen 
haben, hat in der SVP nicht allen Freude bereitet 
und im Verlauf des Sommers wehte von Seiten 
der SVP her zwischendurch gar eine kalte Bise. 
Es war lange unklar, ob wir das Referendum 
überhaupt zustande bringen. Wir haben aber wie 

Löwen gekämpft und die Schlacht schlussend-
lich gewonnen. Die Junge SVP hat zusammen 
mit «Young4Fun» über die Hälfte der gesam-
melten Unterschriften zusammengebracht; die 
Lega und die SD je einen Viertel.
Das gab es in der Schweizer Geschichte wohl 
noch nie, dass eine Jungpartei praktisch im 
Alleingang ein Referendum zustande gebracht 
hat. Darauf dürfen wir stolz sein, dürfen aber 
nicht auf unseren Lorbeeren sitzen bleiben. Die 
Genugtuung kam an der SVP-Delegiertenver-
sammlung Ende November in Dietikon, als die 
SVP Schweiz mit über 90 % die Nein-Parole 
gegen die Personenfreizügigkeit beschlossen hat 
und damit auf unseren Kurs einschwenkte.
Auch der Parteiausbau ist in grossen Schritten 
vorwärts gekommen. Wir konnten vier neue 
Kantonalsektionen in die Junge SVP Schweiz 
aufnehmen. dies waren an unserer Delegierten-
versammlung im Sommer die Sektionen Grau-
bünden und Jura und heute nehmen wir noch die 
Kantonalsektionen Unterwallis und Neuenburg 
auf. Weitere Gründungen und Wiedereintritte in 
die Junge SVP Schweiz sind in Planung und auf 
gutem Wege. 
Auch die Parteileitung konnten wir neu besetzen 
(www.jsvp.ch) und die neue Zusammensetzung 
funktioniert optimal. Dies ist sehr wichtig, damit 
die Junge SVP auch weiterhin den Schwung aus-
nutzen kann, welchen sie im 2008 gewonnen hat. 
Es mag vielleicht nicht ganz einfach mit mir zu-
sammenzuarbeiten sein, aber Bernhard Zahner, 
Kevin Grangier und Michele Losa haben dies 
gut gemeistert.
Wir konnten auch bei unserer Parteizeitung «Die 
Idee» (www.zeitungidee.ch) ganz neue Massstä-

be setzen. Wir konnten die Auflage von 15’000 
auf über 50’000 steigern. Im Vergleich zu den 
anderen Jungparteien ist dies überwältigend. 
Der Jungfreisinn hat nur eine Onlineausgabe 
ihrer Parteizeitung und die anderen Jungparteien 
haben so kleine Auflagen, dass diese kaum der 
Rede wert sind. Wir können auch gut mit vielen 
anderen Parteien mithalten, welche sich soge-
nannt etablierte Parteien nennen. Dieser Erfolg 
unserer Parteizeitung «DIE IDEE» ist aber nicht 
zuletzt dem Chefredaktor Thomas Fuchs zu ver-
danken. Denn ohne ihn hätte es diese Zeitung 
überhaupt nie gegeben und würde es in dieser 
Form auch nicht mehr geben, wenn er diese 
Zeitung nicht immer pünktlich zusammentragen 
würde. «DIE IDEE» ist unser einziges Mittel, in 
welchem wir unzensiert unsere Mitglieder, Gön-
ner und Sympathisanten über unsere Politik und 
unsere Ziele und Absichten orientieren können.
Auch in den einzelnen Kantonen konnten sich 
unsere Kantonalsektionen wieder besser positi-
onieren. In vielen Kantonen hat die Junge SVP 
praktisch im Alleingang das Referendum gegen 
Harmos (Früheinschulung von Vierjährigen) er-
folgreich lanciert und zustande gebracht. Auch 
in den kantonalen und städtischen Parlamenten 
konnten wir mehr Vertreter der Jungen SVP 
platzieren.
Wir haben 2008 enorm viel bewegt und bewirkt 
und es ist schwierig, als Jungpartei noch mehr 
zu erreichen. Aber wenn alle am selben Strick 
in dieselbe Richtung ziehen, bin ich überzeugt, 
dass wir die Leistungen im 2009 noch überbieten 
können. Die Arbeit geht uns sicher nicht aus!

Auf uns können Sie auch 2009 zählen!

Von 
Erich J. Hess 
Stadtrat, Präsident 
der Jungen SVP 
Schweiz, 3001 Bern

Junge SVP Prättigau/Davos gegründet

Von links nach rechts: Jonn Peider Lemm, Bernhard Zahner, Simon Walser, Sandro Putzi,  
Jann Andrea Thöny, Kevin Dieth, Reto Rauch, Lukas Reimann

Foto: ZVG

Am Dienstag, 27. Januar 2009 konnte eine 
weitere Regionalpartei der JSVP gegründet 
werden. Im Graubünden, genauer in Küblis 
im Prättigau, fanden sich zahlreiche Jugendli-
che und Interessierte zur Gründung der neuen 
und bereits dritten Regionalpartei Graubündens 
ein. Der sehr junge Vorstand führte erfolgreich 
durch die Versammlung und konnte bereits 
viele Mitglieder gewinnen. Selbst das Schwei-
zer Fernsehen war interessiert an der Gründung 
und wollte kaum aufhören zu filmen. Natürlich 
fehlten auch die Grussbotschaften nicht. Fol-
gende Personen gratulierten dem neugewählten 
Vorstand: Jon Peider Lemm (Präsident SVP 
GR), Reto Rauch (Vizepräsident SVP GR), 
Bernhard Zahner (Vizepräsident JSVP CH) und 
Lukas Reimann (Nationalrat SVP SG). Zum 
ersten Präsidenten der Jungen SVP Prättigau-
Davos wurde Simon Walser gewählt, zum Vi-
zepräsidenten Sandro Putzi, zum Aktuar Kevin 
Dieth und zum Kassier Jann-Andrea Thöny. 
Anschliessend an die Gründungsversammlung 
referierte noch Lukas Reimann für ein Nein 
bei der Abstimmung über die Personenfreizü-
gigkeit. Die JSVP Prättigau/Davos ist auch im 
Internet vertreten unter www.jsvp-pd.ch.

Von Bernhard Zahner, Vizepräsident JSVP Schweiz, 8718 Schänis
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Nationalrat gegen die Exportverbots-Initiative der GSoA

Pakt mit Armeeabschaffern – Linke ver-
rät vitale Interessen der Arbeitnehmer

Arbeitsgemeinschaft für eine wirksame und 
friedenssichernde Milizarmee 

Die Gruppe für eine Schweiz ohne Armee 
(GSoA) will mit der Exportverbots-Initiative 
die verbleibende Schweizer Wehrtechnik-Indus-
trie liquidieren. Dies ist ein weiterer Versuch, 
das Fundament einer unabhängigen Schweizer 
Sicherheitspolitik zu schwächen. Durch ihre Un-
terstützung der Initiative verraten ausgerechnet 
SP, Grüne und Teile der Gewerkschaften vitale 
Interessen der Schweizer Arbeitnehmer.
Zürich, 12. März 2009 – Der Nationalrat lehnt 
die GSoA-Exportverbots-Initiative ohne Ge-
genvorschlag ab. Die «Arbeitsgemeinschaft 
für eine wirksame und friedenssichernde Mi-
lizarmee» (AWM) begrüsst diesen Entscheid. 
Eine Annahme würde das wirtschaftliche Ende 
der Schweizer Wehrtechnik-Industrie bedeuten. 
Ohne eigene minimale Ressourcen im eigenen 

Land würde das Aufwuchskonzept der Schwei-
zer Armee obsolet.
«Eine weitergehende wehrtechnische Aus-
landabhängigkeit widerspricht der Schweizer 
Neutralität und ist inakzeptabel», erklärt AWM-
Präsident Andreas Widmer.

Initianten wollen Armee abschaffen
Die wahren Ziele der Gruppe Schweiz ohne 
Armee sind durchsichtig: Ohne Rücksicht auf 
Tausende von Arbeitsplätzen verfolgt die GSoA 
ihre Salamitaktik zur Abschaffung der Armee. 
Die AWM ist zuversichtlich, dass das Schweizer 
Volk von diesem populistischen Anliegen, das 
auf einem verlockenden, jedoch realitätsfernen 
Weltbild aufbaut, nicht in die Irre führen lassen 
wird. Denn schliesslich hat sich das Schweizer 
Volk immer für eine eigenständige Schweizer 
Sicherheitspolitik ausgesprochen. 
Weitere Informationen auf www.awm-cmep.ch
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Ihr Zweiradfachgeschäft

Die Optinovum GmbH berät diverse politische 
Organisationen. Strategische Ausrichtungen, 
Wahl- und Abstimmungskonzepte sowie täg-
liche politische Arbeiten gehören zu ihrem 
Geschäftsbereich. Zudem ist die Optinovum 
GmbH in zahlreichen anderen Geschäfts-
feldern aktiv.

Gesucht per sofort oder nach Vereinbarung

Politologie-, Geschichts- 
oder Jura-Student (50-70%)

Ihr Profil
- �Sie sind politisch interessiert und haben ein 

gutes Allgemeinwissen
- �Sie haben eine schnelle Auffassungsgabe und 

sind diskret 
- �Sie beherrschen Französisch und Deutsch in 

Wort und Schrift
- �Sie haben gute Computerkenntnisse und sind 

schreibgewandt
- �Sie haben Organisationstalent 
- �Sie haben ein Flair für genaues, sauberes und 

effizientes Arbeiten

Ihre Aufgaben:
- �Recherchieren und Verfassen von politischen 

Positionspapieren
- �Erarbeitung von schriftlichen Stellungnah-

men
- �Verwaltung von politischen Dossiers
- �Sitzungsvorbereitungen und allgemeine Se-

kretariatsarbeiten
- �Führen von Adressstämmen und kleineren 

Buchhaltungen

Wenn Sie gerne in einem kleinen Team mitar-
beiten möchten und auch im hektischen Alltag 
den Humor nicht verlieren, sind Sie genau 
der Richtige für uns. Wir freuen uns auf Ihre 
schriftliche Bewerbung, die Sie mit den üb-
lichen Unterlagen an folgende Adresse richten 
wollen:

Bewerbungen sind einzureichen an: 
Optinovum GmbH, Postfach 6803,  
3001 Bern, Telefon 079 328 77 86,  
E-Mail optinovum@bluewin.ch
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Stelleninserat

Euer Verdienst
Lieber Erich, lieber Bernhard,

das Schweizer Stimmvolk hat heute über zwei in 
den letzten Monaten zusammengelegte Volksini
tiativen entschieden – und schlussendlich aus 
der Befürwortung der Fortsetzung der Bilate-
ralen Verträge auch einer Ausweitung der Per-
sonenfreizügigkeit auf Rumänien und Bulgarien 
zugestimmt.
Ich möchte das Ergebnis nicht weiter kommen-
tieren, sondern euch beiden als Hauptinitianten 
des Begehrens danken, dass ihr den Schweize-
rinnen und Schweizern die Möglichkeit gegeben 
habt, überhaupt eine Aussage zu den Vorlagen 
zu machen.
Dieser Schritt war eine Bestärkung der Demo-

Leserbrief

kratie in eurem Land. Auch wenn es nun Ent-
wicklungen rund um das Referendum gegeben 
hat, die politikwissenschaftlich fragwürdig er-
scheinen, ward ihr zumindest massgeblich daran 
beteiligt, das Volk überhaupt erst an die Urne 
gehen zu lassen.
Diesen Verdienst könnt ihr euch zuschreiben. 
Ich wünschte mir, auch in Deutschland hätten 
wir mehr Möglichkeiten, die Bürger über diverse 
politische Themen abstimmen zu lassen.
Auch wenn das Ergebnis nicht in eurem Sinne 
war (zumindest habt ihr aber über 40 % erreicht), 
dürft ihr dennoch darüber zufrieden sein, eine 
enorme politische Diskussion in der Schweiz in 
Gang gesetzt zu haben!

Dennis Riehle, D 78465 Konstanz
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Unzählige Zu-
schriften haben 
uns erreicht. Die 
meisten Teilneh-
menden tippten 
auf Nationalrat 
Adrian Amstutz. 
Die korrekte 

Antwort lautete jedoch Grossrat Thomas Fuchs 
(www.nein.eu). 
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Was uns Jeremias Gotthelf heute zu sagen hat
Eine Bilanz
Jeremias Gotthelf, geboren am 4. Oktober 1797, starb vor 152 Jahren am 22. Oktober 1854. In zahlreichen Gedenkveranstal-
tungen, Fernseh- und Radiosendungen sowie Publikationen wurde Jeremias Gotthelf im Jubiläumsjahr 2004 gefeiert. Ob es ge-
lungen ist, ihn einer grösseren Leserschaft als durchaus aktuellen Dichter nahe zu bringen, bleibt eine offene Frage. In diesem 
Beitrag werden die Themenkreise in Erinnerung gerufen, welche die Aktualität Gotthelfs für die heutigen Menschen bezeugen.

Von Dr. phil. et lic. iur. Johann Ulrich Schlegel

1. Wenn die Lebensfragen brennend 
werden
Jeremias Gotthelf hat seine Werke nicht in der 
Idylle geschrieben, wie man vielleicht auf den 
ersten Blick bei der Betrachtung der Bieder-
keit eines Bauerndorfs oder eines abgelegenen 
Hofes im Emmental meinen könnte. Gotthelf 
stellte selbst fest, dass er ein Doppelleben führe, 
«ein heiteres Privatleben und daneben ein ob 
der Schlechtigkeit und dem Leiden dieser Welt 
zorn- und gramerfülltes Leben». Die Luft der 
trügerischen Idylle, in welcher er in der ersten 
Hälfte des vorletzten Jahrhunderts im Bernbiet 
lebte, war erfüllt vom Kampf einer versinkenden 
alten und einer heraufkommenden neuen Welt. 
Die heutige Zeit ähnelt der nachrevolutionären 
Epoche der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in mancherlei Hinsicht. Revolutionäre Härten 
des Lebens sind zwar heute verdeckt. Aber ihre 
tatsächlichen Auswirkungen sind nicht minder 
radikal und extrem. Die Änderungsgeschwin-
digkeit im gesellschaftlichen Leben ist in fast 
atemberaubendem Ausmass gestiegen.

2. Warum gerade Jeremias Gotthelf 
zu heutigen Fehlentwicklungen 
etwas zu sagen weiss
Vor dem Dichter- und Seherauge Gotthelfs brei-
tete sich eine in ihren Fundamenten erschütterte 
Welt aus. Er hat vor rund 150 Jahren eine Krise 
der Schweiz miterlebt. Und er hat wie ein Titan 
gekämpft, die Übel und Hindernisse mensch-
lichen Glücks abzuwenden. Dabei ist neben der 
allgemeinen gesellschaftlichen auch die poli-
tische Kampfarena zu beachten: So schreibt 
er an den Regierungsrat Fetscherin: «Seid Ihr 
verrückt in Bern? Was Ihr da tut, ist entweder 
boshaft oder dumm! So wie Ihr, sollte man 
nicht lügen!» Von den «eidgenössischen Rä-
ten» spricht er als von «Schelmen, Spitzbuben, 
Meineidigen, Duckmäusern, miserablem Pack 
und windigen Fötzeln.» Anfangs Revolutionär, 
sieht Gotthelf im Verlauf der Etablierung des 
Liberalismus scharf und ohne Vernebelung das 
Abgleiten in üblen Radikalismus. Die Radi-
kalen gemahnen ihn an religiöse Sektierer: «Sie 
allein haben den selig machenden Glauben und 
verachten Erfahrung und Wissenschaft. Jeder 
Bengel meint, er sei ein geborener Regent, und 
keinen hält man zu schlecht, um ihm eine Stelle 
anzuvertrauen.» Der «Unverschämteste» kom-
me «am besten vorwärts»; «Jeder» schaue «aus 
jedem Ämtchen für sich den grösstmöglichen 
Vorteil zu ziehen.»

3. Parallelen zur heutigen Welt
Beispiele gesellschaftszerstörerischer und lan-
desschädigender Verirrungen sind zur Zeit in 
diesem Volk Legion, und wer sich dagegen 

wehrt, wird diffamiert und abqualifiziert. Oder 
wie der bekannte deutsche Philosoph Peter Slo-
terdijk es für die heutige Zeit formuliert: «Die 
Scharfkantigkeit der Gegensätze von Gut und 
Böse, von Freund und Feind, von Recht und 
Unrecht, von Mann und Frau, von Oben und 
Unten, von Innen und Aussen – das alles löst 
sich auf in Übergänge, in Kompromisse, in 
gemischte Formen. Führung und Verführung 
lassen sich immer weniger unterscheiden. Ein 
politischer und moralischer Hermaphroditismus 
nimmt überhand. Tendenziell werden wir alle zu 
grossen Kindern; keiner weiss mehr, wie es war, 
als es noch um etwas ging. Was verworfen wer-
den sollte, hat Anwälte, die plädieren, es positiv 
zu sehen. Neutralisierung setzt Positivierung des 
verworfenen Teils voraus; auf allen Feldern des 
Lebens kommt es zur Rehabilitierung der dunk-
len Hälften. Das ehemalige Böse bekommt Sitz 
und Stimme im Parlament, nichts ist schlecht, 
alles ist erlaubt, der neutralisierende Geist gibt 
sich lasziv, permissiv und kombinatorisch.» 
Eigennutz, Selbstsucht, Rücksichtslosigkeit, 
Boshaftigkeit und Heuchelei sah sich auch Jere-
mias Gotthelf gegenübergestellt. Und «er blieb 
unnachgiebig auch gegen alle Frömmler und 
Pietisten, in denen er nur Radikale anderer Ob-
servanz sah», schreibt sein Biograph Werner 
Juker. Gotthelf wollte und konnte unterscheiden. 
Als Pfarrer mit Leib und Seele dem Christentum 
zugewandt, zog er eine klare Grenze zwischen 
Lüge und Wahrheit, Frömmelei und Echtheit, 
Richtig und Falsch, Heuchelei und Realität. Und 
eben weil er Licht und Schatten zu unterscheiden 
vermochte, weil er so tief greifend das Böse im 
Menschen zu ergründen vermochte, suchte er 
vehement, wie der Arzt nach gründlicher Diag
nose, die Heilung.

Wie heute Peter Sloterdijk ein Vordringen des 
«Bösen» bis in die Parlamente und Staatsspit-
zen diagnostiziert, so fühlen auch Millionen 
einfacher Menschen still, ohnmächtig und dar-
an leidend, dieselben zunehmenden Verwahrlo-
sungen, Heucheleien und Schlechtigkeiten.

4. Ansätze einer Hinführung zum 
Glück
Als radikaler Revolutionär stürzte sich Jeremias 
Gotthelf in den Kampf, erschreckte, verblüffte 
und erboste schliesslich die Welt. Er predigte 
sich das Herz aus dem Leib und engagierte 
sich verbissen für eine Hebung der dörflichen 
Schulbildung. Er kämpfte gegen Intrigen, Aber-
glauben, Heuchelei, Boshaftigkeit und das ganze 
Elend der Menschen, und – er scheiterte.
Als fast Vierzigjähriger veröffentlichte er ein 
kämpferisches, gegen die Missstände im Berner 
Volksleben gerichtetes Werk: den «Bauernspie-
gel». Diese Publikation scheint für sein Leben 
und sein Werk eine Signalwirkung gehabt zu 
haben. Gotthelf sprengt die Ketten seiner bis-
herigen Resignation. Von nun an publiziert er 
Buch um Buch. Die Schriftstellerei wird zu sei-
nem Hauptberuf. In den fünfziger Jahren seines 
Jahrhunderts wird er der höchstbezahlte Schrift
steIler im ganzen deutschsprachigen Europa. 
Die pfarrherrliche Amtstätigkeit tritt an zweite 
Stelle.
Gotthelf kämpft mit allen ihm zur Verfügung 
stehenden Mitteln für ein besseres Leben des 
Volkes, rücksichtslos und ohne Schonung sei-
ner selbst. Das unterscheidet ihn vom bloss 
wortreichen, schönen Schwätzer, vom ästhetisch 
verfahrenden Dichter, der im Extremfall nur an 
sich denkt, der stets gefallen will. Er will nicht 
gefallen, zumindest kümmert ihn das nicht. Ihn 
kümmert die Not, das Leid. Und er will deshalb 
die Verhältnisse und die Menschen ändern. Viel-
leicht ist es gerade diese vorbehaltlose Hingabe, 
diese Echtheit und Wahrhaftigkeit, mit welcher 
er über die Jahrhunderte hinweg erschüttert und 
aufrüttelt.

5. Die Gnade menschlichen Glücks
Gotthelf bleibt nicht in dieser ersten Kampfes-
phase stehen. In abermals kühnem Schwung 
übersteigt er die Schranke der reinen Zweck-
schriftstellerei. In dieser zweiten Phase enthüllt 
das Genie Gotthelfs erst sein wahres, epochen-
übergreifendes Gesicht klassischer Erzählkunst. 
Diese Wendung stellt Anfang der vierziger Jahre 
der soziale Roman «Uli», ein Doppelwerk, dar. 
Jetzt steht nicht mehr in erster Linie die Schilde-
rung von Not und Schlechtigkeit, sondern deren 
Überwindung im Zentrum. Wie ein Sonnenauf-
gang nach qualvoller Nacht und Dämmerung tritt 
das Glück in den Mittelpunkt, und – damit erhebt 
sich Gotthelf zu den Gipfeln der Weltliteratur – 
es wird nicht nur das bäuerliche Glück, sondern 

Jeremias Gotthelf
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das menschliche Glück schlechthin. GottheIf 
selbst gibt seinen Widerstand gegen die Welt auf 
und lässt sich von ihrer Schönheit beglücken, 
die als Gnade eine Hinführung zur Harmonie, 
Fluch und Not, Verirrung und Untergehen im 
falschen Leben in eine Nebenrolle versetzt. Das 
milde Licht der Güte und Schönheit überwindet 
schliesslich die negative Nebenrolle.
Es erscheinen in diesem Zauber der Lösung und 
Erlösung neben den beiden «Ulis» nacheinander 
das psychologische Werk «Anne Bäbi Jowäger», 
das religiöse von «Geld und Geist» sowie das 
historische der «Schwarzen Spinne».

6. Kampf gegen gesichtslosen In-
ternationalismus
Wie heute Sloterdijk am Horizont unserer zwie-
spältig entwickelten Kultur düster eine Verdun-
kelung durch eine Wiedereingliederung des 
«Bösen» diagnostiziert, so empfand – welch 
abermaliges Paradox – ausgerechnet der ehe-
malige Revolutionär und protestantische Pfar-
rer GottheIf den fast spielerischen Sieg der 
Radikalen über den katholischen Sonderbund 
als Sieg der dunklen Hälften und Mächte über 
unser Leben. Und Gotthelf wusste genau, dass 
er als Dichter auf gefährdetem und vielleicht 
verlorenem Posten kämpfte. Aber in der Zwi-
schenzeit war er berühmt geworden. In allen 
europäischen Hauptstädten war sein Name ein 
Begriff. Seine Schriftstellerei wurde jetzt zu 
dem, was sie immer war: ein rigoroser Kampf 
zur Rettung des seelischen Gleichgewichts der 
Menschen. In der eidgenössischen Verfassung 
von 1848, dem Sieg des modemen Zentralismus, 
dem Unterliegen der regionalen Werte, Eigen-
heiten und Eigenständigkeiten, sah er die Runen 
aufsteigender dunkler Mächte, des gesellschaft-
lichen und ordnungsmässigen Zerfalls, was nur 
in einen kulturellen Niedergang münden könne. 
Wie das andere welthistorische Genie von der 
Warte der Philosophie aus, Friedrich Nietzsche, 
die Tötung Gottes durch den modemen, interna-
tionalen Menschen diagnostizierte, so diagnos-
tizierte Gotthelf den Abfall der Menschen von 

Gott aus literarischer Sicht. Nietzsche erhebt 
furchtbare Anklagen deswegen und prophezeit 
alles Unheil der Gegenwart. Genauso Gotthelf, 
aber er kämpft zugleich für die Rückkehr zum 
Glauben an Gott. Als Kämpfer verliert er aber 
wieder die Harmonie seiner klassischen Phase. 
Gleichzeitig steigt er mit seinem Weltruhm über 
Bern hinaus. Er sieht die Anwälte des Bösen, die 
Feinde der Menschen nicht mehr nur zu Hause 
oder in der Schweiz. Gotthelf sieht sie als euro-
päische Gefahr.
Als Dichter ist für Gotthelf die Religion Gefäss 
und Leitplanke zugleich. Sie erlaubt die Aus-
richtung auf ein glückliches Leben. Als Pfarrer 
von Lützelflüh ist die Religion für ihn das Chris-
tentum. Dieses wiederum muss sich in jeweils 
heimatlicher VerwurzeIung verankern. Darauf 
kann der Mensch nicht verzichten. Jegliche Am-
putation von Heimatgeborgenheit bestraft das 
Leben. Daher hat Heimat einen unverzichtbaren 
Wert. Oder wie ein moderner, weit aus dem 
Osten kommender Schriftsteller, der russisch 
– kirgisische Tschingis Aitmatow, für heute und 
erneut so tiefschürfend feststellt: «Könnte man 
die Heimat wegtragen wie einen Sack Erde, so 
wäre sie keinen Rappen wert.» 

7. Verlust Gottes und Verlust der 
Heimat als Öffnung zum Reich des 
Bösen
Gotthelfs Schlussfolgerungen und Prognosen 
erschüttern uns bis heute durch ihre Treffsi-
cherheit. Er hat den Aufstand niederträchtiger 
und falscher Propheten wie einem Stalin und 
Hitler und ihren primitivisierten, weil vor allem 
gottentrückten Massen vorausgesehen. Der 
grosse Literaturhistoriker und Gotthelf-Ken-
ner, der 1965 verstorbene Walter Muschg, sagte 
es noch deutlicher, wenn er von einer «Herr-
schaft des Gesindels» spricht, unter der das 
ganze «zwanzigste Jahrhundert», und anschei-
nend auch das einundzwanzigste weiterhin und 
andauernd, nur immer wieder neu maskiert, 
zu leiden haben. Gotthelf sieht einen Teil der 
Menschen ein böses, falsches oder lächerliches 

Leben führen, und er zieht alle Register, um sie 
davon abzubringen. Mit Jeremias Gotthelf ist 
dem Schweizer Volk eine grossartige Erbschaft 
zugefallen. Und es lohnt sich, sie ganzheitlich, 
untendenziös und mit Respekt zu achten und zu 
pflegen. Das Bonmot aus Germanistenkreisen, 
das von Gottfried Keller, seinem Zeitgenossen, 
als einem Jahrhundert-Schriftsteller, Jeremias 
Gotthelf aber als einem Jahrtausend-Schriftstel-
ler spricht, hat seine angemessene und richtungs-
weisende Bedeutung.

8. Gotthelfs Rezepte zur Rückkehr 
ins glückliche Leben sind keine 
journalistischen, gefallsüchtigen 
Modetrends
Auch wenn die Bücher von Gotthelf nur von 
Bauern erzählen, findet sich darin doch al-
les, was dieses Leben auf der Erde an Freude 
und Leid aufweist. Sie sind in ihrer Weisheit 
und Schönheit unerschöpflich. Walter Muschg 
schreibt dazu: «Man erfährt aus ihnen, was 
den Einzelnen und die Völker glücklich macht 
oder ins Verderben bringt. Ein fast beispielloses 
Wissen um alles Menschliche steht hinter ihnen. 
GottheIf hat sie weder für Bauern noch für 
Berner noch für Kirchgänger oder politische 
Kopfhänger geschrieben, sondern für Menschen, 
die im Dunst und Lärm einer bösen Welt irre-
gehen und bereit sind, sich zu den Quellen des 
reinen Lebens führen zu lassen.» 
Man darf sich von dem, was die Mächtigen und 
die Massen beschäftigt, nicht verführen und 
nicht blenden lassen. Der ominöse Neutralis-
mus jener giftschwangeren Toleranz, die alles 
gelten lässt und alles erlaubt, aber auch alles zu 
erdulden zwingt, hat hier keinen Platz. Gotthelf 
spricht zum Einzelnen, der auf sich selbst zu-
rückgeworfen ist, selbst nachdenkt und selbst 
nachempfindet und schliesslich den intimen, 
weil einsamen Schritt wagt, selbst zu entschei-
den. Die Leitplanke zu grösstmöglicher Chance 
auf Lebensglück schliesst sich dann vielleicht 
in der Tat.

Humoreske

Bundesrätliche Karriereplanungen
Der Bundesrat ist tief enttäuscht über die ver-
nichtende Kritik an seinem Wirken. Er hat in 
corpore genug von der ewigen Nörgelei und 
deshalb beschlossen, gesamthaft zurückzutreten. 
Hier erfahren Sie die Zukunftspläne unserer 
Minister.

Bundespräsident Merz kehrt zurück ins Ap-
penzellerland und leitet künftig in Trogen das 
Hilfswerk «Kinderdorf Pestalozzi».

Bundesrat Couchepin wurde vom deutschen 
Finanzminister Steinbrück zu seinem persön-
lichen Berater berufen. Steinbrück brauchte 
dringend Hilfe, um sein angeschlagenes Ego zu 
stärken.

Bundesrätin Calmy-Rey will den Preis «Mu-
sicStar» des Schweizer Fernsehens (SF 1) ge-

winnen und danach, angesichts ihres grossen 
aussenpolitischen Talents, als Schweizer Kandi-
datin beim Eurosong-Contest teilnehmen.

Bundesrat Ueli Maurer wird Trainer des Ho-
ckeyclubs Ambrì-Piotta; denn dort fehlt es noch 
viel mehr an Leidenschaft als beim VBS. 

Bundesrat Leuenberger leitet künftig bei SF 1 
die Sendung «Literaturklub». Weiter will er den 
Roman von Fritz Wöss, «Hunde, wollt ihr ewig 
leben», neu herausgeben.

Bundesrätin Widmer-Schlumpf will als neue 
Leiterin des Schweizer Nationalparks biomet-
rische Pässe für Steinböcke einführen und ein-
gereiste Bären gemäss Dubliner Erstasylabkom-
men nach Italien zurückweisen. 

Bundesrätin Leuthard, jung und lernfähig, ist 
noch auf der Suche nach einer richtigen Arbeit. 
Deshalb hat sie sich bei der Migros-Klubschu-
le für Abendkurse im Fach Wirtschaftswissen-
schaften eingeschrieben.

****

Spenden in WIR

Sie können Spenden an  
DIE IDEE auch in WIR tätigen.

Spenden in WIR bitte BA an DIE IDEE, 
Postfach 6803, 3001 Bern senden.

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.
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Von 
Dr. rer. publ. HSG 
Roland Burkhard
3007 Bern

Aussenpolitik ausser Rand und Band
Wer beim Kauf eines reparaturbedürftigen Occasions-Autos diskussionslos den angeschriebenen oder verlangten Preis  
bezahlt, handelt dumm oder zumindest naiv. Aber gerade dies will die Schweiz aussenpolitisch tun. Denn so will es unsere  
Aussenministerin. Ein Aussenministerium hat zur Aufgabe, die nationalen Interessen gegenüber dem Ausland wahrzunehmen. 
Unser EDA tut seit dem Amtsantritt von Bundesrätin Calmy-Rey das pure Gegenteil: Es nimmt die ausländischen Interessen 
wahr. Ganz besonders jene der Europäischen Union (EU).

Ich verzichte aus Platzgründen auf die Aufzäh-
lung all der Fälle, in denen unsere Aussenminis-
terin in den letzten Jahren unser Land durch ihre 
abenteuerliche «aktive Neutralitätspolitik» in 
Schwierigkeiten gebracht hat. Ihre unüberlegten 
parteilichen Initiativen haben die Neutralität der 
Schweiz sukzessive zur Makulatur werden las-
sen. Folge: Wir werden international nirgends 
mehr ernst genommen.
Dass unser EDA die ausländischen Interessen 
vertritt statt die schweizerischen, wirkt sich vor 
allem auf unser Verhältnis zur EU negativ aus. 
Die Schweiz ist nicht EU-Mitglied, sondern nur 
mit den Bilateralen vertraglich mit ihr verbun-
den. Die – nota bene sehr zugunsten der EU aus-
gehandelten – Verträge werden in Bestand und 
Fortentwicklung von Calmy-Rey kontinuierlich 
und konsequent zugunsten der EU interpretiert. 
Bei Vertragsanpassungen soll nicht verhandelt 
werden dürfen, sondern es wird a priori die best-
mögliche Position der Gegenpartei als einzige 
Option dargestellt. Und es wird der EU mehr 
angeboten, als sie je verlangt hat. 

Personenfreizügigkeit: Unbegreif-
licher Verzicht auf Neuverhand-
lungen
Statt die Chance für eine bessere Aushandlung 
des Freizügigkeitsabkommens anzustreben, wird 
für den Fall eines Neins am 8. Februar willfährig 
a priori die Maximalposition der EU antizi-
pierend als unausweichliche Folge dargestellt: 
die Kündigung sämtlicher bilateralen Verträge. 
Dabei hat die EU das weder ernsthaft angedroht 
noch würde sie es danach auch tun. Haben Sie 
je einen Verkäufer eines reparaturbedürftigen 
Occasions-Autos gesehen, der nicht über den 
verlangten Verkaufspreis mit sich reden lässt? 
Nein. Haben Sie je einen Käufer eines repara-
turbedürftigen Occasionswagens gesehen, der 
diskussionslos den anfänglich verlangten Preis 
zahlen will? Ja; denn das will unser EDA tun. 

Piratenschutz: Unbegreifliches 
Bestehen von Calmy-Rey auf einem 
schweizerischen Militäreinsatz
Calmy-Rey will à tout prix unsere Soldaten in 
den Piratenkrieg an den Golf von Aden schicken. 
Ob die das können, ist fraglich. Ob die Schwei-
zer Reeder das überhaupt wollen, ebenfalls. 

Und ob das etwas nützt, ist es noch mehr (auch 
in den von EU-Kräften gesicherten Schiffskor-
ridoren werden dort Schiffe gekapert). Aber 
am meisten erstaunt dies: Die EU wäre schon 
mit einer finanziellen Schweizer Beteiligung 
am Abwehrkampf zufrieden (so EU-Boschafter 
Reiterer). Aber eben: Calmy-Rey will auch hier 
mehr, als die EU verlangt. In den Einsatz gingen 
ja auch nicht ihre Diplomaten, sondern Maurers 
Soldaten. 

Guantanamo: Unbegreifliches Über-
nahmeangebot
Calmy-Rey will à tout prix Guantanamo-Häft-
linge übernehmen. Mit dieser Idee überholt sie 
gar die in dieser Frage strittige EU. Angeblich 
aus humanitären Gründen. Da lachen ja die Hüh-
ner: Warum sollte sich denn gerade die Schweiz 
für das Guantanamo-Desaster der USA verant-

wortlich fühlen? Aber es geht ja um anderes. 
Man will bei US-Präsident Obama punkten. 
Was erhofft man sich dabei? Dass die USA die 
faulen amerikanischen Hypothekarkredite der 
UBS zurückkauft oder dass Obama das Schwei-
zer Bankgeheimnis in die amerikanische Verfas-
sung aufnimmt? Das ist illusorisch.
Ebenso könnte ein 87-jähriger Greis einer 20-
jährigen hübschen Frau einen Knochen für ihren 
Hund bringen und dabei hoffen, sie ginge des-
halb mit ihm aus.

Unsere Aussenpolitik ist unter Calmy-Rey’s 
Führung ausser Rand und Band geraten. 
Statt ihre unüberlegten Anträge überhaupt 
zur Kenntnis zu nehmen, sollte der Bundesrat 
der Aussenministerin einen Blindenhund zur 
Verfügung stellen. Unser SVP-Bundesrat Ueli 
Maurer ist wahrlich nicht zu beneiden.

Die eidgenössische Jugendsession vom 13. bis 
15. 11. 2009 bietet rund 200 jungen Leuten zwi-
schen 16 und 21 Jahren die ausserordentliche 
Gelegenheit, ihre Meinung im Nationalratssaal 
des Bundeshauses kundzutun. Die Jugendlichen 
werden in Arbeitsgruppen eingeteilt, wo sie ver-
schiedene politische Themen behandeln (z. B. 
Jugendkriminalität, Asylanten-Frage, Jugend 
und Alkohol, Neutralität der Schweiz etc.) und 
Petitionen erarbeiten oder Statements abgeben. 
Die Arbeitsgruppe präsentiert ihre Vorlage dem 
versammelten Jugendparlament, welches über 
das Schicksal der Idee entscheidet. Wenn es an-
genommen wird, geht die Petition / das Statement 
weiter zum «richtigen Nationalrat» und wird da 
behandelt. So haben die Jugendlichen die Mög-
lichkeit, politische Vorstösse zu machen.
Nun, was hat das mit der Jungen SVP zu tun? 
Ich habe an der letzten Session teilnehmen dür-
fen und stellte erstaunt fest, dass es sehr viele 
Leute hat, die noch keiner Partei angehören und 
sich selbst in der Mitte positionieren. Natürlich 
hatte es mehr JUSOs als JSVPler, die aber glück-
licherweise nicht viel Gescheites zu melden 
hatten…

An diesem Wochenende habe ich stundenlang 
mit anderen Teilnehmern diskutiert und es fiel 
mir auf, dass es bei sehr vielen gar nicht so schwer 
ist, ihnen das SVP-Gedankengut schmackhaft zu 
machen. Das ist doch eine geniale Gelegenheit 
für unsere Partei, neue Wähler zu fangen. Ich bin 
felsenfest davon überzeugt, dass wir da durch-
aus mehr Neumitglieder kriegen können, wenn 
wir gezielt gute Redner in die Jugendsession 
einschleusen, damit diese im Plenum Vollgas 
geben und anbei noch im Privatgespräch für die 
JSVP werben.
Für mich ist es völlig klar, dass ich mich an allen 
kommenden Jugendsessionen anmelden werde. 
Dies tue ich nicht primär, um irgendeine Petition 
durchzuboxen, sondern um für neue Mitglieder 
zu werben und ich lade euch herzlich dazu ein.

Anmeldung und alle Daten unter  
http://www.jugendsession.ch 

Eidg. Jugendsession 2009 – macht mit!

Von  
Flavio Wirz 
Junge SVP Berner 
Oberland, Vizeprä-
sident / Sekretär
3860 Meiringen

Foto: ZVG

Aussenpolitik ist die 
Kunst, einem anderen 
so lange auf den  
Zehen zu stehen, bis 
er sich entschuldigt.
Charles Maurice de Talleyrand (1754–1838), 
frz. Staatsmann
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tive) vernahm man von der Unruhe in Österreich 
nichts. Nur aus den Online-Ausgaben verschie-
dener Zeitungen sind gewisse Teilergebnisse der 
österreichischen Umfrage zu erfahren.
Die wichtigsten Umfrage-Ergebnisse sind:
«Knapp 23 Prozent der Koranlehrer nehmen 
eine ‹fanatische Haltung› gegenüber dem west-
lichen Rechtsstaat ein, wobei die Ablehnung mit 
zunehmendem Alter ansteigt. 22 Prozent lehnen 
die Demokratie gänzlich ab, weil sie mit dem 
Islam nicht vereinbar sei. Das heisst: Jeder fünfte 
Koranlehrer in Österreich ist gegen die Trennung 
von Staat und Religion. Von den Befragten leh-
nen 15 Prozent die österreichische Verfassung 
ab, weil sie im Widerspruch zum Islam stehe, 
und 28 Prozent sehen einen Widerspruch darin, 
gleichzeitig Muslim und Europäer zu sein. 27 
Prozent lehnen auch die Menschenrechtscharta 
ab, weil sie mit dem Islam nicht vereinbar sei, 
und 44 Prozent trichtern ihren Schülern ein, dass 
sie ihren christlichen Schulkameraden überlegen 
seien.»
Österreich – erfährt man aus Kommentaren 
– zeige sich betroffen von diesem Umfrage-Re-
sultat und der darin zum Ausdruck kommenden 
breiten Feindschaft der Koranlehrer gegen den 

Verfassungsfeindliche Koranlehrer
Von Grossrat Thomas Fuchs, Mitglied  

Initiativkomitee, 3018 Bern 

Der Islam unterscheidet sich in einem sehr we-
sentlichen Punkt von allen anderen Weltreligi-
onen. Der Islam ist nicht bloss eine Religion, er 
auferlegt mit der Scharia allen Muslimen auch 
eine zwingend einzuhaltende Rechts- und Ge-
sellschaftsordnung.
Das Minarett hat keine religiöse Funktion. Es 
wird im Koran nirgends erwähnt. Es gibt welt-
weit Tausende von Moscheen ohne Minarett 
– die Religionsfreiheit erlebt deswegen keinerlei 
Beeinträchtigung.

Umfrage in Österreich
In Österreich werden Religionslehrer, auch isla-
mische Religionslehrer, generell vom Staat – auf 
Steuerzahlers Kosten also – ausgebildet. Im 
Sinne einer «Integrationsmassnahme». Erstmals 
wurde jetzt genauer untersucht, was die vom ös-
terreichischen Staat ausgebildeten Koranlehrer 
von der westlichen Demokratie halten und ihren 
Koranschülern lehren. Die Resultate schockieren 
die Österreicher. Aus Schweizer Zeitungen (fast 
alle sind Partei gegen die Minarettverbots-Initia-

Firmenportrait 
Wir stellen auch Ihre Firma vor, melden Sie sich!

– die exklusive Linie für Frischekosmetik

Sich darum kümmern, ist der 
Kernpunkt der Philosphie 
unserer Firma

Kosmetikprodukte auf Bestellung

Ein kleines Unternehmen in Meilen stellt seit 
2006 im eigenen Labor Produkte für die Ge-
sichts- und Körperpflege für sie und ihn her.

Die Haut ist mehr als eine lebende Verpa-
ckung, sie ist ein wahres Multitalent

Eine naturnahe Kosmetika, hergestellt aus na-
türlichen und hautverträglichen Inhaltstoffen 
– welche Frau erwartet diese Vorzüge nicht von 
einer Pflegelinie? Dabei enthalten handelsüb-
liche Kosmetikprodukte nicht selten Alkohol, 
synthetische Farb- und Duftstoffe, Silikone, tie-
rische Substanzen, Paraffine und andere Erdöl-

produkte, die im Hautpflegebereich nichts zu 
suchen haben. Mit ihrem Anfang 2006 lancierten 
Label «Falomei» sprechen wir jene Damen und 
Herren, an, die bewusst einkaufen, nicht nur 
im Lebensmittelbereich, sondern auch in der 
Kosmetik. 

Unser Anliegen ist es, qualitativ hochwertige 
und gut verträgliche Gesichts- und Körperpfle-
geprodukte zu produzieren – und dies auf der 
Grundlage pflanzlicher Öle, die von der Haut gut 
aufgenommen und verwertet werden können. 
Bewusst wird mit Ausnahme von Bienenwachs 
auf den Einsatz tierischer Rohstoffe verzichtet. 
Wenn immer möglich werden nur Rohstoffe 
aus kontrolliert biologischem Anbau verwendet. 
Zur Anwendung kommen etwa Mandel-, Jojo-
ba- oder Aprikosenkernöl, die, angereichert mit 
Ringelblumen- und Lindenblütenextrakten, das 
gesunde Gleichgewicht der Haut fördern und 
unterstützen. 

Einzigartiger Frischeservice
Naturkosmetik ist aber nichts Neues, gibt es sie 
doch auch von anderen Schweizer Herstellern. 
Wir haben jedoch bis jetzt noch von keiner Firma 
gehört, die nur auf Bestellung Kosmetikprodukte 
herstellt und damit die einmalige Frische garan-
tiert, die wir mit unserer Linie bieten. Damit 
begründen wir die Lancierung von «Falomei». 
Die gesamte Produktion, von der sanften und 
schonenden Verarbeitung der Rohstoffe über 
das Abfüllen, Verschweissen und Codieren bis 
zur Auslieferung, findet im dafür professionell 
eingerichteten Labor in Meilen statt. 

Wir sind an 7 Tagen rund um die Uhr für Sie 
da:

www.frische-kosmetik.ch

KSM Produktion und Handel GmbH
Postfach 518
Alte Landstrasse 153
8706 Meilen

Tel. 079 206 10 38
E-Mail: info@frische-kosmetik.ch

westlichen Rechtsstaat. Gleichzeitig versuche 
Wien, das Gewicht der Umfrage herunterzuspie-
len. Koranlehrer, denen «Fanatisierung» ihrer 
Schüler nachgewiesen werde, würden entlassen, 
wird behauptet. Nur weiss in Österreich niemand 
wirklich, was im islamischen Religionsunter-
richt tatsächlich gelehrt und gepredigt wird. Das 
mussten selbst offizielle Stellen einräumen.
Man geht offenbar davon aus, dass im Rahmen 
von Entwicklungen, vor denen das offizielle 
Österreich die Augen verschliesst, nichts Beun-
ruhigendes geschieht.
Das Minarett ist die Speerspitze der Scharia. 
Es symbolisiert den Willen, hier eine andere 
Rechtsordnung durchzusetzen, die in diamet-
ralem Widerspruch zur Bundesverfassung und 
den darin garantierten Freiheitsrechten steht.

Deshalb: Ja zur Minarettverbots-Initiative!



10  Junge SVP Schweiz  DIE IDEE 2/09

Buchvorstellung 

Neuerscheinung  
«Klimahysterie – was ist dran?»
Klimaexperte Michael Limburg nimmt den herrschenden Klima-Zeitgeist aufs Korn

Der neue Nairobi-Report «Klimahysterie – was 
ist dran?» des Potsdamer Klimaaktivisten und 
Pressesprechers des Europäischen Instituts für 
Klima und Energie hat es in sich: Limburg geht 
es nicht mehr nur um eine nüchterne Bestands-
aufnahme der Klimadebatte, sondern auch um 
politische, wirtschaftliche und demographische 
Entwicklungen, die eintreten werden, sollte sich 
die politische Klasse Europas beim Klima wei-
terhin rationalen Argumenten verweigern. 

Um es vorwegzunehmen: Nach der Lektüre des 
Buches ist man wie der Autor davon überzeugt, 
dass die sogenannte Klimapolitik nichts anderes 
als ein weiterer Versuch ist, die Freiheitsrechte 
nichtsahnender Bürger einzuschränken und sie 
in ihrem finanziellen Bewegungsspielraum im-
mer weiter einzuengen. 

Das geben die Einflussreichen im Klima-Busi-
ness auch unumwunden zu. So spricht der oberste 
Klimaberater der Kanzlerin, Prof. Schellnhuber, 
fortwährend von einer unbedingt notwendigen 
«grossen Transformation». Aufgrund der angeb-
lichen Dringlichkeit bestimmter Probleme – die, 
wie Limburg glaubhaft belegen kann, gar nicht 
existieren – soll diese Kulturrevolution ausser-
dem an den demokratisch legitimierten Instituti-
onen vorbei durchgezogen werden. 

Doch zuvor erörtert Limburg folgende zentrale 
Fragen: Gibt es eine wesentliche Erwärmung des 
Weltklimas, die über natürliche Schwankungen 
hinausgeht (Antwort: Nein!)? Ist der Anstieg 
des Kohlendioxids, der in der Atmosphäre – an-
geblich – seit etwa 100 Jahren zu beobachten 
ist, die wesentliche Ursache dafür (Antwort: 
Nein!)? Und wenn ja, hat der Mensch daran ei-
nen massgeblichen Anteil (Antwort: Nein!)? Ist 
dieser Klimawandel insgesamt schädlich oder 
eher nützlich und können wir, die Menschheit 
insgesamt, realistischerweise etwas dagegen tun 
(Antwort: Anlass zur Panik besteht nicht.)? Und 
wie kam es eigentlich zur weltweiten Klimahys-
terie (Antwort: Eine Koalition von Ideologen, 
Politikern und der Finanzwirtschaft hat diese 
Blase über Jahrzehnte aufgeblasen.)? 

Limburg schreibt aus der Sicht eines Bürgers 
und Steuerzahlers, der vom «Klimaschutz» der 
Politiker direkt betroffen ist. Dabei kommt er 
zu überraschenden Schlussfolgerungen, die er 
ausführlich, anhand wissenschaftlicher Studien 
wie dem IPCC-Sachstandsbericht von 2007, be-
legen kann. 

So beweist Limburg beim «pösen, pösen» 
Kohlendioxid, dass seine Konzentration in der 
Atmosphäre «im wesentlichen aufgrund natür-
licher Ursachen» steigt und fällt und in «den 
vergangenen 10 000 Jahren (und auch schon in 

den letzten 200 Jahren) schon mal bei 365 ppm, 
vielleicht sogar darüber» lag. Davor habe sie so-
gar noch wesentlich höher gelegen. Er versäumt 
auch nicht darauf hinzuweisen, dass die Zu- oder 
Abnahme des CO2–Gehalts dem Temperaturver-
lauf mit einer Verzögerung von 500 bis 1 500 
Jahren folgt.
Bei dieser Aufklärungsarbeit geht es jedoch 
nicht nur um die Widerlegung liebgewonnener 
Mythen, sondern Limburg will auch Argumente 
liefern, mit denen man den Ökoprofiteuren 
entgegentreten kann. Herausgekommen ist ein 
Buch, das allgemeinverständlich aufklärt, ohne 
in Fachchinesisch zu verfallen, so dass es inte
ressierten Laien leicht fallen wird, in das Thema 
einzusteigen. Es ist zu wünschen, dass Limburgs 
Erkenntnisse eine möglichst weite Verbreitung 
finden.

Michael Limburg: 
Klimahysterie – was ist dran? 
Der neue Nairobi-Report über Klimawandel, 
Klimaschwindel und Klimawahn. 

ISBN 978-3-940431-10-3.  
TvR Medienverlag Jena 2009.  
158 S. 34 Abbildungen und Grafiken, davon 30 
farbig. 

Arbeitsloser  
bewirbt sich mit 
Strassenplakaten
Not macht bekanntlich erfinderisch. Dies 
sagte sich auch Fredi Büche. Er liess vom 30. 
März bis am 12. April in der Stadt Zürich 
grosse Strassenplakate im Format F12N und 
F200N mit dem Titel – Lassen Sie mich nicht 
so hängen! Geben Sie mir einen Job! – auf-
hängen.

Auf dem heutigen Arbeitsmarkt ist es nicht 
leicht. Die Zahl der Arbeitslosen steigt und die 
Stellenangebote werden knapper. Auf einen Job 
melden sich heutzutage bis zu 300 Mitbewer-
ber.
Fredi Büche hat dies am eigenen Leib zu spü-
ren bekommen. Nach einer Umschulung hat er 
Mühe, eine neue Stelle zu finden. Die unzähli-
gen Bewerbungen werden fast immer mit der 
Begründung zurückgeschickt, dass ein anderer 
Bewerber die besseren Anforderungen erfüllt.
«Dies kann so nicht weitergehen», dachte sich 
Fredi Büche. Es wurde ihm bewusst, dass in 
solch schwierigen Zeiten einfache Bewerbungen 
nicht mehr viel bei den Arbeitgebern auslösen. 
Es muss etwas Spezielles unternommen werden, 
um auf sich aufmerksam zu machen.
So beschloss Fredi Büche, grosse Strassenpla-
kate in Zürich aufhängen zu lassen, um sich 
den Arbeitgebern zu präsentieren. Er entwarf an 
seinem Computer eine Vorlage, liess die entspre-
chenden Plakate drucken und diese durch eine 
Verteilfirma aufhängen.
Das ganze war ziemlich kostspielig. Insgesamt 
musste Fredi Büche für diese Aktion Fr. 1 000.– 
bezahlen. Aber dies war es ihm wert, zumal sich 
die Kosten für Bewerbungsschreiben mit der 
Zeit ebenfalls häufen.
Ob die Aktion mit Erfolg belohnt wird, ist noch 
offen. Die Zeit wird zeigen, ob Fredi Büche da-
durch eine Stelle finden wird. Zu gönnen ist es 
ihm, bei so viel Engagement.

Was ist Ihre Meinung?
Bitte schreiben Sie an  
DIE IDEE, Postfach 6803, 3001 Bern;  
idee@jsvp.ch
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Wir leben in einer überaus arbeitsteiligen Ge-
sellschaft. Da kann es leicht passieren, dass Per-
sonen bei der Beschäftigung mit ihren Proble-
men den Blick fürs Ganze verlieren. Dasselbe 
gilt für staatliche Behörden wie die eidgenös-
sische Kommission gegen Rassismus (EKR):
In der ganzen Schweiz nimmt das Bewusst-
sein für Tierschutz zu. Die Anforderungen, um 
ein Tier halten zu können, gehen mittlerweile 
ziemlich weit. Neuerdings dürfen z.B. Meer-
schweinchen nur noch mindestens zu zweit ge-
halten werden. Die Tierchen sollen sich ja nicht 
einsam fühlen. EKR-Präsident Georg Kreis 
allerdings fehlt in seinem totalen Krieg für 
Toleranz die Zeit für den Tierschutz. Er fordert 
die Aufhebung des Schächtverbots. Gemäss 
Kreis soll man Tieren bei lebendigem Leib die 
Kehle aufschneiden und sie dann ausbluten 
lassen dürfen.
In ganz Europa grenzen sich Muslime zuneh-
mend in Parallelgesellschaften demonstrativ 
von den westlichen Staaten ab, in denen sie 
leben. CIA-Direktor Michael Hayden warnte 
bereits vor Bürgerkriegen in Europa. Ein Trend, 
der in den Amtsstuben der Antirassismuskom-
mission noch nicht registriert worden ist: Im 
Bulletin der Kommission fordert der Freibur-
ger Professor Christian Giordano, auch in der 
Schweiz Scharia-Gerichte einzuführen. Zwei 
Rechtssysteme in einem Staat: Parallelgesell-
schaften sind ab sofort juristisch legitimiert.
Kürzlich folgte eine erneute Demonstration 
amtlicher Realitätsresistenz: Währenddem die 
USA, die OECD, Frankreich und Deutschland 
einen Wirtschaftskrieg gegen die Schweiz füh-
ren, hat die Antirassismuskommission ein ande-
res «Problem» gewittert: Sie ist besorgt über die 
angeblich zunehmende Diskriminierung von 
Deutschen in der Schweiz. Zu denken geben 
den amtlichen Sittenwächtern insbesondere 
Schlagzeilen wie z. B. «Die Deutschen kom-
men». Ein Blick auf die reale Statistik macht 
indes deutlich, dass diese Aussage durchaus 
zutrifft. Die Deutschen sind mit 224’300 Per-
sonen derzeit nach den Italienern die grösste 
Einwanderergruppe in der Schweiz. Die jähr-
liche Zahl der Einwanderer aus Deutschland 
stieg von 14’100 Personen im Jahr 2001 auf 
40’900 im Jahr 2007.
Die Beliebtheit der Schweiz als Einwande-
rungsdestination für Deutsche zeigt auch, wie 
unberechtigt die Angst vor einer angeblichen 
«Fremdenfeindlichkeit gegen Deutsche» ist: 
Denn ganz im Gegensatz zur Antirassismus-

Antirassismuskommission will Artenschutz 
für Deutsche! 

Von  
Patrick Freudiger 
Stadtrat  
4900 Langenthal

kommission haben direktbetroffene deutsche 
Einwanderer offenbar kein Problem mit Boule-
vard-Schlagzeilen wie der obigen.
Georg dreht sich im Kreis. Er will Rassismus 
bekämpfen – aber setzt mit dem Antirassismus 
genau den verfehlten Begriff der Rasse vor-
aus, auf dem der Rassismus letztlich fusst. Er 
will angeblich bedrohte Minderheiten schützen, 
warnt aber vor Äusserungen einer Einwan-
derergruppe gegenüber, die sich ganz gut selbst 
wehren kann.
Zuletzt wurde ein besonderer Artenschutz für 
die deutsche Rasse von der NSDAP gefordert 

– keine gute Referenz für unsere antirassisti-
sche Gedankenpolizei.
Selbstverständlich erwähnt die Antirassis-
muskommission die Arroganz deutscher Peit-
schen-Politiker mit keinem Wort. Auch die Be-
zeichnung der Schweizer als Indianer stört die 
Toleranz-Ayatollahs wenig. Man könnte darin 
immerhin eine pauschale, kollektive Herab-
würdigung von Angehörigen eines souveränen 
Staates erblicken. Für einmal wäre Handlungs-
bedarf angezeigt für die Antirassismuskommis-
sion.

Es gibt eine Antwort:

– das einzige Parteiunabhängige 
Informationskomitee

Anmeldeformular für das 
Parteiunabhängige Informationskomitee
Das PIKOM hat sich zum Ziel gesetzt, die Öffentlichkeit über die wahren Fakten und Entwick-
lungen im Bereich der Ausländerpolitik zu informieren. Der Jahresbeitrag ist auf Fr. 65.– festge-
legt. Gönner und Sympathisanten sind in der Höhe der Zuwendungen frei. Die Namen der Mit-
glieder werden nicht publiziert.

Name: Vorname:

Adresse:

PLZ: Ort:

Telefon: Fax:

E-Mail-Adresse:

Politische Mandate, Parteizugehörigkeit oder Bemerkungen:

Bitte einsenden an: PIKOM, Postfach 3540, 5001 Aarau www.pikom.ch

Parteiunabhängiges Informationskomitee

Parteiunabhängiges Informationskomitee

B
ild

: z
vg

Wir wollen eine massvolle, den Interessen des 
Landes dienende Zuwanderungs- und Ausländer-
politik! Helfen Sie uns dabei und werden Sie 
Mitglied, Gönner oder Sympathisant!

Sokann es nicht
    weitergehen!
Sokann es nicht
    weitergehen!
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Junge vor!

www.jsvpbern.ch 
25. Mai 2009, Restaurant Kreuz, Bern, 
Parlamentarierclub 

7. Juni 2009, JSVP-Schiessen, 9.30 Uhr, Schüt-
zenhaus Mühlibach, Mühleturnen 
24. Juli 2009, ab 19.00 Uhr, Grillparty, Bienzgut, 
Bümpliz 
11. August 2009, 20.00 Uhr, Mitgliederver-
sammlung 
13. September 2009, ab 10.00 Uhr, Burezmorge 
Bienzgut, Bümpliz 
4. Dezember 2009, Weihnachtsfeier, Fondue 
Chinoise, Jegenstorf 

www.jsvp-sg.ch 
27. Juni 2009, Sommerparty in Wil 
15. August 2009, Grillplausch im Wahl-

kreis Rorschach 
26. September 2009, Oktoberschiessen in Ober-
schaan 
24. Oktober 2009, Bowling in Abtwil 
5. Dezember 2009, Weihnachtsessen mit Eislau-
fen im Lido, See-Gaster 

www.jsvp-zh.ch 

www.jsvp.ch
25. Mai 2009, Restaurant Kreuz, Bern, 
Parlamentarierclub 

7. Juni 2009, JSVP-Schiessen, 9.30 Uhr, Schüt-
zenhaus Mühlibach, Mühleturnen 
24. Juli 2009, ab 19.00 Uhr, Grillparty, Bienzgut, 
Bümpliz 
13. September 2009, ab 10.00 Uhr, Burezmorge 
Bienzgut, Bümpliz 
4. Dezember 2009, Weihnachtsfeier, Fondue 
Chinoise, Jegenstorf 

www.judc-fr.ch

www.jsvp-ag.ch
16. Mai 2009, Juvenat, Lenzburg 
8. August 2009, Mitgliederversammlung 

Raum Hallwilersee

www.jsvp.ch

www.jsvp-bl.ch

www.jsvp-bs.ch

www.jsvp-gl.ch

www.udc-jura.ch

www.jsvp-luzern.ch

www.jsvp-sh.ch
29.4.2009, Mitgliederversammlung im 
Klettgau

10.07.2009, Parteireise, Zielort streng geheim!
21.08.2009, Grillplausch, abends
02.09.2009, Mitgliederversammlung, Reiat
11.09.2009, Besichtigungsreise, (genauere In-
fos folgen)

www.jsvp-so.ch

www.jsvp-thurgau.ch

www.svpo.ch

www.udc-vaud.ch/jeunes/index.htm 

www.jsvp-zg.ch

www.udc-ti.ch

www.jsvp.ch

www.jsvp.ch

www.jsvp.ch

www.jsvp.ch

www.jsvp-gr.ch

www.jsvp.ch

www.jsvp.ch

www.jsvp.ch

Anlässe für Ausgabe 3/2009 melden an: idee@jsvp.ch – Details siehe die jeweiligen Homepages

Veranstaltungshinweise der JSVP-Kantonalsektionen 

Ihr Gratisinserat 
senden Sie bitte an

idee@jsvp.ch

Zukunftsseminare mit SVP-Parteiprä-
sident und Nationalrat Toni Brunner 
sowie Fachreferenten
«Schweiz wohin?» – Diskussionen zu den 
brisantesten Themen
Zielgruppe:	� 16 – 26 jährige Jugendliche
Ort:	� Landgasthof Sonne, «Haus der Freiheit», Wintersberg, 

9642 Ebnat-Kappel – www.hausderfreiheit.ch
Zeit:	� Jeweils samstags 11.00 Uhr bis 16.00 Uhr
Daten:	� 25. Juli: Bildungsstandort Schweiz
	� 12. September: Herausforderung Migration
	� 19. September: Wie viel Staat wollen wir?
	� 7. November: Welche Landwirtschaft für die Schweiz?
Anreise:	�Auto: Von Wattwil in Richtung Wildhaus fahren, die Umfah-

rungsstrasse Ebnat-Kappel benutzen und vor Krummenau 
links Richtung Wintersberg/Bendel abbiegen. Dann geht‘s ca. 
2 km den Berg hinauf.

	� Bahn: Abholdienst ab Bahnhof Krummenau (Ankunftszeit: 
10.45) gewährleistet.

Teilnehmerzahl pro Anlass beschränkt. Die Seminare sind gratis, Mittag
essen und Getränke gehen zu Lasten der Teilnehmer.
Anmeldung:
Marcia Cerantola, cerantola@svp.ch, 031 300 58 56; Für Fragen steht 
Euch Frau Cerantola gerne unter obiger Nummer zur Verfügung!

Nur Mut
Kürzlich wurde mir Ihre Zeitung 
«Die Idee» zugestellt, besten 
Dank.
Gerade nach dem Abstimmungs-
sonntag möchte ich es nicht un-
terlassen, Sie und Ihre Partei zu 
ermutigen, Ihnen zu sagen, wie gut 
ich Ihre Zeitung finde und Ihnen 
für Ihren Einsatz ein Merci aus-
sprechen.
Ich unterschrieb die Initiativen der 
letzten Zeit auf Bogen der EDU 
und stellte mit Freude fest, dass 
auch die JSVP am gleichen Strick 
zog. Leider kann ich als Oberaar-
gauerin nicht bei Ihrem Kampf um 
die Reithalle und Asylbewerber-
zentren mithelfen. 
Für die Abstimmung kopierte ich 
die «8 Gründe für ein Nein» aus der 
EDU-Zeitung unzählige Male zum 
Verteilen . Das Original in den ver-
schiedenen öffentlichen Kopierap-
paraten «vergesse» ich jeweils und 
«Die Idee» blieb liegen im Coop. 
Viele Bürger sind zu leichtgläu-
big, was uns unsere linken Medien 
vorsagen. 
«Man kann sich den ganzen Tag 
ärgern, aber dazu ist man nicht 

verpflichtet» – also geben wir nicht 
auf und ich spreche Ihnen meine 
Unterstützung zu bei den aktuellen 
Themen. Es tat mir leid, dass die 
SVP, welche ich immer nach aus-
sen vertrat, durch rüden Umgangs-
ton etliche Wähler verlor. So freute 
ich mich über den Artikel in «Die 
Idee» gegen das Dreinreden an 
Podiumsgesprächen. (Leider muss 
sich das auch Toni Brunner hinter 
die Ohren schreiben.) 
Umso mehr ist es an der Zeit, dass 
dank Ihnen eine neue SVP-Genera-
tion wahrgenommen wird.

Susanne Günter,  
3360 Herzogenbuchsee
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jetzt auch im Netz
www.zeitungidee.ch

Die BDP – eine psychologische Selbst-
hilfegruppe für SVP-Geschädigte?

An der Gründung der BDP St.Gallen war ich als 
gerade mal 16-jähriger Mitbürger noch selbst 
anwesend und musste erleben, wie es bei dieser 
neuen Partei so zu und her geht! Der Gründungs-
ort wurde extra für ihre Göttin nach Sargans 
verlegt. Im Vorfeld der Gründung machten die 
Medien eine grosse Blase voller Lügen, es seien 
Dissidenten der SVP in der neuen BDP SG. Di-
ese Blase platzte jedoch an jenem Gründungsa-
bend! Ausser der bekannten parteilosen Politike-
rin Alice Egger waren nur unbekannte Politiker 
im neuen Vorstand, die vor allem durch ihre 
erfolglosen Mitgliedschaften in anderen Parteien 

hervorstachen. Die Frage ist nur, wann diese 
neue Partei platzt und unsere Politik von macht-
hungrigen Politikern à la Widmer-Schlumpf 
überschwemmt wird. Das Niveau der Politik 
wird sich weiter stark senken; die Frage ist nur, 
wie lange dieser bunt gemischte Haufen von 
rechts bis links zusammenhält! Ich prophezeie 
der BDP baldige Flügelkämpfe, da das System 
der heterogenen Schlumpfpartei nicht funktio-
niert. Da vermag dann nicht mal ihre ehrwürdige 
Bundesrätin und (Un)Schweizerin des Jahres die 
Partei noch über Wasser zu halten!
Mir kommt es so vor, als sei die BDP eine Art 
Selbsthilfegruppe für erfolglose, machthungrige 
und angeblich SVP-geschädigte Politiker. Je-
doch müssen wir uns vor Augen führen, dass die-
se angeblichen SVP-Geschädigten nur durch und 
dank der SVP gross geworden sind, auch wenn 
sie zum Teil auch schon vorher mit Stimmen der 
Linken gewählt worden sind. Ich bin zuversicht-
lich: die SVP-Wähler werden so intelligent sein 
und die (R)echten der Politik wählen und sich 
nicht nochmals täuschen lassen.
Ich fühle mich in der Jungen SVP wohler denn 
je!

Die Heuchelei der Politik
Es wird jahrelang ein Verlust in den Jahres-
rechungen ausgewiesen, man steht vor einem 
Riesen-Schuldenberg und hat diesen auch selbst 
verursacht, in der Chef-Etage wird schlecht ge-
arbeitet und trotzdem gibt es Boni.
Die Rede ist hierbei nicht von den Grossbanken, 
nein, die Rede ist vom Zürcher Regierungsrat.

Was bedeutet abgewählt? Abgewählt wird ein 
Regierungsrat, wenn die Mehrheit des Volkes 
der Ansicht ist, dass er seine Arbeit ungenügend 
bis schlecht erledigt hat. Nun aber spricht in den 
letzten Tagen und Monaten die ganze heuchle-
rische Politik einheitlich davon, dass Bonus nur 
für gute und gewinnbringende Arbeit ausbezahlt 

Junge SVP Schwyz:  
Wechsel im Präsidium
Die JSVP des Kantons Schwyz konnte im lau-
fenden Jahr einen enormen Mitgliederzuwachs 
verzeichnen. Mehrere Dutzend motivierte Leute 
traten der Jungpartei bei, weil sie die bürger-
lichkonservative Politik unterstützen und sich 
gegen die katastrophal auswirkenden Einflüsse 
der linken Politik wehren möchten. Diese Ent-
wicklung wusste die JSVP Kt. Schwyz für sich 
zu nutzen. Anlässlich ihrer 10-jährigen Jubi-
läums-GV konnte sie ihren Vorstand personell 
verstärken und die Aufgaben effizienter unter 
den Mitgliedern verteilen. Nach fünf Jahren 
arbeitsintensiver Tätigkeit als Präsidentin der 
Jungen SVP des Kantons Schwyz machte Kan-
tonsrätin Monika Lienert Platz für einen neuen 
Kopf an der Spitze der Jungpartei.
Armin Steiner aus Brunnen wurde unter 
grossem Applaus zum neuen Präsidenten ge-
wählt. Dabei machte er gleich seine Ziele für 
die nächsten Jahre klar: Die JSVP solle auch 
in 10 Jahren noch in diesem Rahmen existieren 
und zur politischen Meinungsbildung beitragen 

Monika Lienert Armin Steiner

Von  
Elias Hörhager,  
8735 St.Gallen
kappel

Liebe Parteifreunde
Zuerst einmal möchte ich gratulieren für den 
grossartigen Einsatz für die Abstimmung am 8. 
Februar, die Junge SVP hat hier wieder einmal 
bewiesen, welches Engagement und welcher 
Einsatz sie für die Freiheit und Unabhängigkeit 
unseres Landes leistet.
Auch ich war auf der Strasse und habe direkt mit 
Leuten gesprochen und für uns geworben, und 
ich muss sagen, die Reaktionen waren sehr posi-
tiv. Und auch wenn wir vieleicht diese Abstim-
mung nicht gewinnen können, was ich natürlich 
nicht hoffe, sie hat uns glaube ich viel mehr 
gebracht, sie hat den Bürgerinnen und Bürgern 
gezeigt, die SVP hat eine gute Truppe aus jungen 
Leuten zusammen und ist somit für die Zukunft 
gut gerüstet.
Jetzt gebe ich hiermit endlich meinen Beitritt in 
die Junge SVP des Kantons Bern. Mitglied der 
SVP Sektion Gerzensee bin ich eigentlich schon 
seit meinem 16. Geburtstag, und jetzt freue ich 
mich sehr, endlich Mitglied der Jungen SVP zu 
werden, damit wir uns zusammen für eine starke, 
unabhängige und neutrale Schweiz einsetzen 
können.

Remo Scheidegger, 3115 Gerzensee

können. Weiter gab er jetzt schon das Verspre-
chen ab, bei den Nationalratswahlen 2011 mit 
einer eigenen Liste anzutreten. Einfach wird es 
den politischen Gegnern auch in Zukunft nicht 
gemacht. Die Grundlage hierzu bildet das 
neue Parteiprogramm der Jungen SVP des 
Kantons Schwyz mit klar definierten Zielen 
für die Legislatur bis 2012.

werden darf. Schein-Demos von Linksaktivisten 
auf dem Paradeplatz fanden statt, um gegen die-
se Missstände zu protestieren. 
Studiert man aber den kantonsrätlichen Antrag, 
erkennt man, dass gerade die Linken mit Schüt-
zenhilfe der FDP die Bonus-Zahlungen an den 
Regierungsrat gerne noch höher ausschütten 
würden.
Wieso finden hierzu keine Demos vor dem 
Kantonsratsgebäude statt? Wieso hört man von 
scheinheiligen Politikern keine grossen Worte, 
wie man sie bei den Bonuszahlungen in der 
Privatwirtschaft hört? Wieso stimmen die Kan-
tonsräte den Bonis für die Regierungsräte zu? 
Die Antworten liegen auf der Hand. Man könnte 
oder möchte ja selber einmal Regierungsrat wer-
den und von diesem Privileg profitieren. Sobald 
es ans eigene Portemonnaie gehen könnte, ist 
Schluss mit grosser Kritik an den Lohnsystemen 
und Bonusmodellen. Für so was, liebe Kantons-
räte, gibt es ein Sprichwort: Wasser predigen und 
Wein saufen!
Nun wird man als Argument hören, dass für sol-
che Positionen die fähigsten Personen rekrutiert 
werden müssen und dies nun mal über den Lohn 
und Lohnnebenleistungen geschehen muss. 
Aber liebe Parlamentarier, kennen wir diese Ar-
gumente nicht schon aus dem Bankensektor?
Fähige Regierungsräte machen einen guten Job 
aus Leidenschaft und Freude an der Politik und 
nicht wegen hohen Abfindungen.

Patrick Walder, 8600 Dübendorf
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Die Junge SVP informiert 

Die Junge SVP SG durfte an ihrer 9. Haupt-
versammlung in Rheineck auf ein äusserst er-
folgreiches Jahr zurückblicken. Viele JSVP-
Persönlichkeiten konnten bei Kantons- und 
Kommunalwahlen vielversprechende Erfolge 
feiern. Ebenfalls hatte die JSVP einen enormen 
Mitgliederzuwachs. Die Zahl der Mitglieder ist 
erstmals über 600 angestiegen. 
In politischen Sachthemen erwies sich die Junge 
SVP als federführend. Mit dem Starten der Bil-
dungsoffensive konnte die JSVP eine Debatte 
lancieren. Die Forderungen sind klar: «Gleiche 
Regeln für alle» und «Deutsch fordern – Qua-
lität steigern»! Mit diesem deutlichen Appell 
brachte die Junge SVP des Kantons St. Gallen 
zeitgemässe Lösungsansätze zu den aktuellen 
Ausländerproblemen an den St. Galler Volks-
schulen. Die Junge SVP des Kantons St. Gallen 
wird auch im Jahr 2009 an vorderster Front für 
die Interesse der St. Gallerinnen und St. Galler 
kämpfen. Besondere Schwerpunkte möchte die 
JSVP auf die Themen Sicherheit und Einbürge-
rungen legen. 

Nein zu undemokratischen  
Masseneinbürgerungen und zum 
Biometriezwang
Die Junge SVP des Kantons St.Gallen wird 
entschieden gegen den Nachtrag zur Kantons-

verfassung (Zuständiges Organ für Einbürge-
rungsbeschlüsse) ankämpfen.
Der Kantonsrat hinterging somit den Willen 
der Stimmbürger, die sich klar gegen undemo-
kratische Einbürgerungen ausgesprochen haben. 
Die Junge SVP kämpft mit aller Kraft für den 
demokratischen Erwerb des Schweizerbürger-
rechts. Die Bürgerinnen und Bürger sollen auch 
weiterhin selbst entscheiden können, wer den 
Schweizerpass erhalten soll.
Die Mitglieder der Jungen SVP des Kantons 
St.Gallen sagen klar Nein zum Zwang für bio-
metrische Pässe. Denn die JSVP ist der Ansicht, 
dass dieser Biometriezwang nur enorme Kosten 
für die Bürger mit sich bringt. Zudem entsteht 
eine grosse Unsicherheit über die zentral gespei-
cherten Daten. Die JSVP empfiehlt ein Nein, da-
mit die Bürgerinnen und Bürger auch weiterhin 
die Form ihres Passes selber festlegen können. 
Es soll jedem Schweizer und jeder Schweizerin 
freigestellt sein, sich für oder gegen einen bio-
metrischen Pass zu entscheiden. 

Personelle Wechsel im Vorstand
Die Mitglieder der Jungen SVP des Kantons 
St.Gallen haben Manuela Ronzani (St.Gallen) 
einstimmig zur neuen Sekretärin gewählt. Sie 
wird Roger Oesch (Rebstein) ablösen, der neu 
als Aktuar im Vorstand mitarbeiten wird. Auf 

Gabriel Frey (Au) folgt Pas-
cal Chopard (Wittenbach), 
der das Ressort Organisa-
tion übernehmen wird. Als 
Regionalleiter Toggenburg 
ist Mirco Gehrig (Stein) 
einstimmig gewählt worden. 
Zudem wurde Jeffrey Blei-
ker als Präsident der Jungen 
SVP des Kantons St.Gallen 
geschlossen wiedergewählt.

Besichtigung Stadler 
Rail AG
Im Anschluss an die HV 
durften alle Interessierte die 
Firma Stadler Rail AG in 
Altenrhein besuchen. Nach 
einer aufschlussreichen Ein-
führung, bei der die Zuhörer 
viele Informationen über die 
Firma erhalten haben, bot 
sich die Möglichkeit, die ge-
samten Produktionshallen in 
Altenrhein zu besichtigen. 
Die Teilnehmer konnten 
sich so direkt ein Bild ma-
chen, wie viele verschiedene 
Arbeitsschritte notwendig 
sind, bis ein Stadler Rail- 
Zug sowohl im In- wie auch 
im Ausland im öffentlichen 
Personenverkehr anzutref-
fen ist. 

Rückblick auf erfolgreiches Jahr La chronique des 
jeunes
C’est sous un ciel nu-
ageux que les Jeunes 
UDC-GE se sont trans-
formés en reporters le 
24 janvier 2009.
En effet, dans notre 
réflexion au sujet des minarets, nous nous som-
mes rendus à la mosquée du Grand-Saconnex. 
Après être entrés dans le hall principal, empli 
d’un fumet pédestre et de jeunes enfants se 
roulant parterre (touchés par la Grâce Divine?), 
nous demandions comment circuler sans risquer 
de blasphémer cette «sainte bâtisse» et à ren-
contrer un responsable. 
Quelques minutes plus tard, nous entrions dans 
une petite salle meublée par quelques canapés, un 
bureau, ainsi qu’une impressionnante pyramide 
de cartons, apparemment remplis de dattes. 
Quatre jeunes acolytes étudiant le livre saint 
nous saluèrent par le traditionnel «Salam ali-
koum». Peu entraînés à la chose, nous nous 
marchions dessus au moment de leur répondre « 
Alikoum salam ».
Une fois les présentations faites, nous avons osé 
poser la question fatidique : «Monsieur, quel est 
votre avis sur notre initiative visant à interdire la 
construction de minarets?». 
Notre jeune aspirant imam, un trentenaire con-
verti et mal rasé, paru outré d’une telle audace. 
Suivirent de longues secondes de silence, durant 
lesquelles le jeune homme cherchait désespéré-
ment une réponse sur la couverture de son coran. 
Après quelques soupirs supplémentaires, sa ré-
ponse vint enfin : «Je ne peux prendre position 
sans l’avale de mes supérieurs.»
Nous insistâmes quelque peu en demandant son 
avis personnel sur la question, mais sa réponse 
resta inchangée.
Islam, religion de libre pensée? Totalitarisme 
idéologique où la réflexion d’une diacre auto 
proclamée transcende les volontés d’Allah? Il 
est bien triste de ne pouvoir prendre position à 
titre personnel sur un sujet de cette importance.
Lors de l’émission «Infrarouge» du 3 mars 2009, 
nous avons constaté l’incapacité de Tariq Rama-
dan à répondre aux arguments de notre bien aimé 
Oskar Freysinger. Nous en avons profité pour 
sonder les sms envoyés durant cette émission et 
avons constaté avec une certaine joie que près de 
53% de ces derniers portaient un contenu favor-
able à notre initiative ; seulement 30% y étaient 
défavorables. Notons que 17% de ces messages 
étaient neutres. Serait-ce un préavis positif en 
vue des votations de cette fin d’année 2009? 
Quoi qu’il en soit, nous sommes tous d’accord 
pour dire que l’islamisation constante du monde 
occidental est effrayante et compromet l’avenir 
de notre douce démocratie. 
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Von Steueroasen und Wüstenstaaten

Jeder, der schon einmal orientierungslos und 
durstig in einer Wüste umhergeirrt ist, kennt 
das erlösende Gefühl beim Auffinden einer was-
serreichen Oase. Solche Oasen können einem 
wortwörtlich das Leben retten, da ein Überleben 
draussen in der weiten, unfruchtbaren Wüs-
te etwa gleich unwahrscheinlich ist wie eine 
Anerkennung der überbordenden Ausländerkri-
minalität durch die Sozialdemokraten während 
des 21. Jahrhunderts. Es gäbe für die Wüsten-
scheiche also keinen vernünftigen Grund, die 
Oasen einfach mit Sand zu überschütten und 
alles dortige Leben im Keim zu ersticken. Trotz-
dem verfolgte der G-20 Gipfel in London exakt 
dieses geopolitische Ziel.
Zuerst wollte man die Schweiz als «unkoo-
perative Steueroase» auf eine schwarze, dann 
auf eine graue Liste setzen. Auf gut Deutsch 
bedeutet das, die Schweiz als Steueroase soll 
trockengelegt werden, weil der Staat dem Bür-
ger hier noch etwas von seinem Einkommen 
lässt. Der Bundesrat – unser Volksvertreter im 
Ausland – knickte sofort ein. Natürlich kommt 
man den Anliegen der Wüstenstaaten unver-
züglich und zuvorkommend nach, während die 
Bedürfnisse der eigenen Bevölkerung weiterhin 
in den Schubladen verharren. Die Rede ist bei-
spielsweise von der schon seit einer Ewigkeit 

eingereichten Ausschaffungsinitiative, welche 
der Bundesrat trotz unzähligen neuen Gewalt-
delikten nicht vors Volk bringen will. Während 
die eigenen Bürger zuhause massenhaft von kul-
turfremden Gewaltverbrechern unterdrückt wer-
den, diskutiert man im Bundesrat lieber darüber, 
wie viele Guantanamo-Häftlinge die Schweiz 
wohl noch aufnehmen könne. Finanzminister 
Merz posiert mitten in einer Wirtschaftskrise 
lächelnd für die Paparazzi am Autosalon. Gratu-
lation zu dieser Prioritätensetzung! Und nun will 
der verwirrte FDP-Bundesrat dem IWF auch 
noch 10 Milliarden zur Verfügung stellen – und 
das nur, weil die lieben G-20-Staaten, welche die 
Schweiz zuvor aufs übelste bedroht haben, dies 
gefordert haben. Schlicht eine Katastrophe, von 
welch unterwürfigen Schwächlingen unser Land 
regiert wird. Man kann es nicht anders sagen.
Man muss sich bei den heutigen Mainstream-
Politikern leider keine Illusionen mehr machen: 
Volksvertreter vertreten das Volk genau so wenig, 
wie Zitronenfalter Zitronen falten. Ausser einer 
Partei scheinen alle am landesverräterischen 
Kurs des Bundesrates Gefallen zu finden. Aus-
ser leeren Worthülsen ist von den Vertretern 
der FDP, CVP, SP und den Grünen nichts zu 
sehen. Ihrem Namen gerecht wird nur noch die 
Schweizerische Volkspartei, welche sich als ein-
zige Kraft mit Händen und Füssen gegen diesen 
Ausverkauf der Schweiz wehrt. So will die SVP 
als einzige Partei das Bankkundengeheimnis in 
der Verfassung verankern, die Schweizer Steu-
erzahler mittels Aufsplittung der Grossbanken 
vor volkswirtschaftlich untragbaren Risiken be-
wahren und damit die Steuerbelastung niedrig 
halten. Aus den anderen Volksvertretern ist ein 
jämmerlich orientierungsloser Haufen voller 
Volkszertreter geworden, die nur noch die Inter-
essen des Auslandes vertreten.

Von  
Olivier Kessler 
8832 Wollerau (be-
liebteste Steueroase 
der Schweiz)

Foto: ZVG

Nationalrat spottet über die Rechts-
staatlichkeit

In der Frühjahrssession musste der Nationalrat 
innerhalb einer Woche über zwei Aufhebungen 
von Immunitäten von Nationalräten entschei-
den. Zu Wochenbeginn über die Immunität 
von SVP-Nationalrat und Parteipräsident Toni 
Brunner und gegen Ende der Woche über die 
Immunität von Nationalrätin Meier-Schatz und 
alt-Nationalrat Glasson. Bei Nationalrat Toni 

Brunner wurde die Immunität aufgehoben. Bei 
Nationalrätin Meier-Schatz und alt-Nationalrat 
Glasson entschied die grosse Kammer zu Guns-
ten von ihnen. Der zuständige ausserordent-
liche Staatsanwalt Thomas Hug beantragte die 
Aufhebung, doch dennoch wollte die Mehrheit 
diese Immunität nicht aufheben. Im Gegensatz 
zu anderen aus dem Parlament hat Toni Brun-
ner keine Informationen an die Öffentlichkeit 
gegeben. Mitte-Links wollte der SVP einfach 
wieder einmal mehr eines aufs Dach geben. 
«Es ging nicht um Recht und Gerechtigkeit, 
sondern um das niedrige Motiv der parteipoli-
tischen Abrechnung», so der Fraktionspräsident 
der SVP Caspar Baader. Der Nationalrat hat 
sich zum Staatsanwalt gemacht, vom Prinzip 
der Gewaltentrennung bleibt nichts mehr übrig. 
Diese Art von Willkür hat die SVP-Fraktion 
veranlasst, als Zeichen des Protestes den Natio-
nalratssaal zu veranlassen. 

Von  
Bernhard Zahner, 
Vizepräsident Junge 
SVP Schweiz
8718 Schänis

Foto: ZVG

Egal ob es darum geht, nach dem Ja zur Perso-
nenfreizügigkeit die SVP als die dominierende 
Hetzerin gegen Bulgaren und Rumänen darzu-
stellen oder die Tiraden des deutschen Finanz-
ministers weiterzuleiten – die Schweizer Presse 
versteht es, die Begehrlichkeiten der EU zu 
illustrieren. 
Als es darum ging, sich auf den G-20-Gip-
fel vorzubereiten, wussten Finanzminister Peer 
Steinbrück und Wirtschaftsministerin Christine 
Lagarde nichts Konstruktiveres, als das Schwei-
zer Steuersystem als Ursache für die Miseren in 
ihren eigenen Ländern hochzustilisieren. Selbst-
verständlich schleckt keine Ziege weg, dass vor 
allem aus Deutschland nebst hoch qualifizierten 
Arbeitskräften auch gewinnbringende Bankkun-
den in die Schweiz flüchten: Doch was macht 
die Regierung unseres armen, mittlerweile zu 
seinem eigenen Elend vollends erlinkten Nach-
barn? Sie schickt ihren Finanzminister nach Paris 
und lässt ihn verkünden, dass auch die Schweiz 
auf die «schwarze Liste der Steueroasen der 
OECD» gehöre. Wir Eidgenossen hätten uns gar 
nicht kooperativ gezeigt, poltert er weiter. Die 
Überlegung, dass es reine Symptombekämpfung 
ist, das Schweizer Steuersystem dem OECD-
Standard anzupassen und die zahlungskräftigen 
Deutschen vielleicht anderswo abwanderten, 
macht unser Europolizist natürlich nicht.
Man kann es Herrn Thomas Müller von der 
CVP nicht verdenken, wenn er bei diesem rum-
pelstilzchenmässigen Gehabe an die Nazis er-
innert wird und uns dies wissen lässt: Während 
der Epoche der Weimarer Republik wurden die 
breiten Massen auch gegen die Juden aufge-
hetzt und dazu angehalten, ja nicht öffentlich 
zu hinterfragen, was der Führer predigte. Doch 
jetzt einfach völlig zu erlinken, um tüchtige Ar-
beitnehmer und Unternehmer mit unverhältnis-
mässigen Steuern abzustrafen, ist keine Lösung. 
Vielmehr sollte die Regierung unseres Nachbarn 
der Tatsache ins Auge sehen, dass sie aufgebläh-
ten Sozialstaat auf ein finanziell tragbares Mass 
zurückbilden muss.

Nach der Ära  
George W. Bush –  
Europolizist Peer 
Steinbrück

Von  
Mirjam Stähli 
Kauffrau  
3858 Hofstetten

Foto: ZVG

Mehr wirklichkeitsgetreue Fakten
finden Sie auf www.politonline.ch
Das Schweizer Informationsportal
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JA! Politik interessiert mich!
Ich möchte der Jungen SVP beitreten als	  Aktivmitglied	  Passivmitglied	  Gönner
 Senden Sie mir die Zeitung DIE IDEE ein Jahr lang für nur Fr. 30.– nach Hause.
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 Wettbewerb: Lösung von Seite 5

Name:		  Vorname:

Adresse:

PLZ:	 Ort:	 Geb.-Dat.:

Datum:		  Unterschrift:

Talon einsenden an: Junge SVP Schweiz, Postfach 6803, 3001 Bern, oder per Fax 031 398 42 02A
B

O
N

N
E
M

E
N

T
D

IE
 I

D
E
E

Kaktus an: Rose an:

Jörg WolleUlrich Thielmann

Seitenhiebe 

MCR
Nein, MCR ist nicht die chemische 
Formel für ein umweltschädi-
gendes Abfallprodukt. MCR ist 
schlicht das bundesinterne Kürzel 
für Bundesrätin Calmy-Rey. MCR 
ist für die Schweiz dennoch höchst 
umweltgefährdend.
Während der Bundesrat noch um 
das Bankgeheimnis kämpfte, lobte 
MCR  in einem offiziellen Schrei-
ben vom 20. Februar 2009 an die 
OECD dessen Generalsekretär für 
seinen Kampf gegen das Schweizer 
Bankgeheimnis. Einer ihrer Bot-
schafter konnte den Brief vor dem 

Versand noch rechtzeitig abfangen. 
Am 24. März 2009 traf sich MCR 
auf ihrem Heimweg von Italien 
mit der Tessiner Regierung. Man 
erwartete von ihr, über die gefor-
derten Verbesserungen des Verhält-
nisses Schweiz-Italien in Bezug auf 
die bilateralen Verträge (fehlende 
Reziprozität) zu berichten. Irrtum 
und Tessiner Enttäuschung: Dar-
über hatte MCR mit ihrem italie-
nischen Amtskollegen Frattini gar 
nicht erst diskutiert.
Comment: MCR gehört politisch 
entsorgt. 
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Der St. Galler Wirtschaftsethiker 
an der Universität St. Gallen (HSG) 
prangerte vor dem Deutschen Bun-
destag das Schweizer Bankkun-
dengeheimnis an und sprach von 
«fehlendem Unrechtsbewusstsein» 
in der Schweiz. Seit 1988 zieht der 
gebürtige Deutsche und von uns 
finanzierte sogenannte Wirtschafts
ethiker mit seinem Geschwätz über 
unser Land her. Im Herbst hat er 
ein neues Buch geplant, man darf 
gespannt sein, was uns dannzumal 
aufgetischt wird.

Der gebürtige Deutsche ist Chef 
des Schweizer Unternehmens 
Diethelm Keller Siber Hegner 
(DKSH) und damit zuständig für 
einen 9 Milliarden-Konzern mit 
über 22’000 Mitarbeitern, ist nun 
Schweizer geworden und meinte 
kürzlich zu den Schwächen der 
Schweiz: «Es gibt zu viel voraus-
eilenden Gehorsam. Man könnte, 
basierend auf den Stärken, selbst-
bewusster auftreten. Politisch ar-
beitet man den Nachbarn zu emsig 
entgegen.» Hoffentlich hat dies 
Ulrich Thielmann auch gelesen!

Don Watahomigie, Häuptling der 
Havasupai-Indianer in Arizona, 
sprach in einem Interview mit der 
Zeitung «Sonntag» über die Äusse-
rungen Steinbrücks. «Der deutsche 
Politiker hat offenbar keine Ah-
nung, wovon er spricht». Zum In-
dianer-Vergleich sagte er: «Wir Ha-
vasupai hinterziehen keine Steuern, 
und wir helfen niemandem, das zu 
tun. Was der Deutsche sagt, ist eine 

Beleidigung mitten ins Gesicht der 
Ureinwohner Amerikas.» 

Und wieder ein Beispiel für etwas 
Positives unter diesem Kürzel! Der 
Bund deutscher Pfadfinderinnen.
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